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Fr. Newyork, 7. November 1901.
Jm Geſamtgebiete der Union iſt die Geſetzgebung über das

Verfahren bei der Stimmabgabe und Stimmenzählung u. dgl.
am Wahltage in der Hauptſache den Einzelſtaaten zur Rege
lung überlaſſen, und es verſteht ſich, daß infolge davon zwiſchen
den Staaten in dieſer Hinſicht manche Verſchiedenheiten ob-
walten. Ungeachtet dieſer Abweichungen in gewiſſen, zumeiſt
untergeordneten Formen zeigt ſich ein den Wahlgeſetzen aller
Staaten gemeinſamer Charakterzug. Seit ungefähr 1890 wurde
nämlich nach und nach in allen Unionſtaaten das ſogenannte
Auſtraliſche Wahlſyſtem angenommen, ein Syſtem, das in der
Hauptſache zwei wichtige Reformen bedingt. Die erſte be-
zweckt eine beſſere Sicherung des Wahlgeheimniſſes, während
die andere bewirkt, daß auf Koſten des Staates oder ſeiner
Untereinheiten die Stimmzettel für alle Parteien, die vom
Staate anerkannt ſind, gedruckt und jedem Wähler an der
Wahlurne ein ſolcher offizieller Stimmzettel eingehändigt wird.
Die Eigenſchaft einer „ſtaatlich anerkannten Partei“ wird unter
gewiſſen geſetzlich feſtgelegten Bedingungen erworben.

Es iſt wahr: der wohl zum Teil gut gemeinte Zweck dieſer
Geſetzgebung ſcheitert vielfach an den harten Thatſachen der
materiellen Verhältniſſe. Auch bei der Einführung des neuen
Wahlſyſtems kam ein ſpezifiſch amerikaniſcher Faktor ins Spiel,
ein Faktor, der aus der Thatſache erwächſt, daß in dieſem
Lande das Treiben der kapitaliſtiſchen Politik ſich zu einem
eigenen Geſchäft entwickelt hat, das förmlich berufsmäßig oder
profeſſionell betrieben wird.

Der amerikaniſche Fachpolitikant der bürgerlichen Geſellſchaft
iſt ein auch für eigene Rechnung arbeitender Geſchäfts-
mann. Aber eben weil er das iſt, iſt er nicht durchweg getreuer
Diener der Bourgeoiſie, und die Reinheit der Wahlurne iſt
juſt nicht nach ſeinem Geſchmnack.

Hier iſt folgendes in Rechnung zu ziehen:
Außer den Präſidentenwahlen, die ſich alle vier Jahre

wiederholen, ferner außer den Wahlen zum Abgeordnetenhauſe
des Bundeskongreſſes, die in jedem zweiten Jahre ſtattfinden,
und endlich außer den Wahlen zu den geſetzgebenden Körpern
der Einzelſtaaten, die in verſchiedenen Zwiſchenzeiten, z. B. im
Staate Newyork jedes Jahr, in anderen Staaten jedes zweite
Jahr erfolgen, vergiebt das Volk am Hauptwahltag (den erſten
Dienstag nach dem erſten Montag im Nov.) noch eine koloſſale
Menge anderer Aemter. Erwählt werden da nämlich in jeder
Stadt ein Bürgermeiſter, hier Mayor genant; eine Anzahl
anderer ſtädtiſcher Verwaltungsbeamter; in jeder Grafſchaft,
engliſch: County (ſprich: Kaunti), vier oder fünf County-
beamte, und zu allen dieſen lokalen Beamten kommen in
42 Staaten die Gouverneure, Staatsſekretäre, Staatsſchatz-
meiſter, Landvermeſſer oder Staatsingenieure, Generalſtaats-
anwalt uſw. Dabei haben wir das Heer derjenigen Beamten,
Funktionäre und Arbeiter im öffentlichen Dienſt noch nicht in
Anſatz gebracht, die ihre Plätze an der Krippe durch Anſtellung
erhalten, und ihrer ſind im Dienſte der Bundesregierung
allein mehr als 100000.

Nachdruck verboten.

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.
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Nirgends kam einem unmittelbarer zu Bewußtſein, welch un-
ermeßliche Reichtümer ein Volk erwerben mußte, wenn die nutz-
loſen Zwiſchenglieder, wenn die Nichtsthuer und Paraſiten ver-
ſchwanden, alle die, welche früher von der Arbeit andrer gelebt
hatten, ohne ſelbſt etwas zu produzieren. Heute, wo die ganze
Nation während der vierſtündigen Arbeitszeit thätig ſchaffte,
ſammelte ſie ſolchen reichen Ueberfluß auf, daß jedem einzelnen
clle Güter der Welt zu Gebote ſtanden, daß alle Wünſche be
friedigt wurden, daß Neid, Haß und Verbrechen unbekannte

Dinge geworden waren. e„Da ſind unſre Renten,“ ſagte Bonnaire. „Aus dieſen Vor
räten kann jeder ſchöpfen, ohne zu rechnen. Glaubſt Du nicht,
daß das jedem ein ſo glückliches, behagliches Leben gewährt,
als ob er hunderttauſend Frank Rente hätte Freilich ſind wir
alle gleich reich, und das würde Dir, wie Du jagſt, kein Ver
gnügen mehr machen, der Reichtum würde Dir nur ſchmecken,
wenn er durch das Elend der andren gewürzt iſt. GBleichwohl
haben wir wenigſtens den Vorteil, daß wir nicht Gefahr
laufen, beſtohlen oder nachts an einer Straßenecke ermordet zu
werden.“Bonnaire erklärte ſeinem Gefährten noch, daß ſich außerhalb
und neben den Zentralmagazinen eine neue Bewegung geltend
mache: der direkte Austauſch von Erzeuger zu Erzeuger, der
hauptſächlich durch die kleinen Familjenwerkſtätten, durch die
häuslichen Maſchinen hervorgerufen unv entwickelt wurde So
daß die großen Werkſtätten, die großzen Magazine vielleicht
eines Tags verſchwinden würden, was ein neuer Schritt zur
abſoluten Freiheit wäre, W l des vollkommen freien
Jndividiums in der freien Menſchheit qnt.Wagn hörte zu, allgemach überwältigt von dieſem zur Wirk-
lichkeit gewordenen Glückszuſtand, den er um feinen Preis zu
geben wollte. Und da er nicht wußte, wie er ſeine Erſchütterung

verbergen ſollte, rief er: m u„Du biſt ja ein Anarchiſt von reinſtem Waſſer geworden
Bonnaire lachte laut auf.

SHozialdemokratiſches Organ

Zwar nicht direkt vom Volke erwählt, werden ſie doch vonAllerhand vom politiſchen Leben der Union. den Erwählten angeſtellt oder auch entlaſſen, je nachdem, ſind

mithin gleich ihren Patronen abhängig von dem Ausfall der
Wahlreſultate. Und nicht anders verhält es ſich mit einer
anderen, nach Tauſenden zählenden Bevölkerungskategorie; dieſe
beſteht aus den Unternehmern und Lieferanten hier Kon-
traktoren genannt die den Behörden ſowohl der Union,
wie der Einzelſtaaten, der Counties und der Städte Waren und
Arbeiten liefern und welche die dabei abfallenden ſehr fetten
Biſſen je nach dem Ausfall der Wahl zu gewinnen oder zu
verlieren haben. Dieſe und andere Gruppen von Teilnehmern
an der rieſigen Aemterbeute, die der Wahltag dem Sieger
gewährt, umfaſſen vielleicht mehr als zwei Millionen Stimm-
geber, das wäre etwa der achte Teil aller Votanten. Jn ihnen
ſehen wir Träger von ausbeuteriſchen Spezial-Jntereſſen,
während ſie zugleich im übrigen Träger der Intereſſen einer
ſozialen Klaſſe, der Kapitaliſtenklaſſe ſind. Jhre Exiſtenz iſt
ein Auswuchs am Körper der Bourgeoiſie, die ihn ſelbſt als
unleidig empfindet, denn vielfach durchkreuzen jene ausbeute-
riſchen Sonder- Intereſſen den Weg der allgemeinen Jntereſſen
ihrer Klaſſe.

Wieſo? Nun, das illuſtriert ſich am klarſten in der Praxis
der Steuerpolitik.

Da die Steuern, ſo weit ſie nicht indirekte oder Verzehrs-
ſteuern ſind, die auf die Schultern der Konſumenten abge-
wälzt werden können, aus dem großen Sammelbecken des
Mehrwertes fließen, den der Kapitaliſt vom Arbeiter erpreßt,
ſo fordert das Klaſſenintereſſe der Kapitaliſten möglichſt weit-
gehende Erniedrigung der Abgaben an den Staat. Jhre Oeko-
nomie erheiſcht, daß ihr politiſcher Exekutiv Ausſchuß, die Re-
gierung, eine möglichſt wohlfeil arbeitende Maſchine ſei. Das
iſt ja ſchließlich das ſteuerpolitiſche Jdeal der Bourgeoiſie in
allen Ländern, immer mit dem Vorbehalte: inſoweit ſie nicht
ihrem Klaſſenintereſſe durch ſpezielle oder Koterie Intereſſen
entfremdet iſt. Aber dieſe Entfremdung iſt eben in der ameri-
kaniſchen Bourgeoiſie in viel ausgedehnterem Maße vorhanden,
als in der jedes anderen Landes. Wofür die reinen Jnduſtrie-
und Handelskapitaliſten ſchwärmen, dafür können Franktireurs
und Marodeure der Ausbeuterwelt ſich nicht erwärmen. Sie
wollen, während ſie im Amte die Geſchäfte der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft beſorgen, auch möglichſt viel „machen“, ſo lautet
der landesübliche Kunſtausdruck, ſie wollen „für eigene Rech-
nung“, in die eigene Taſche anxektieren; ihre Deviſe lautet:
„Make money. honestly if you can, but make money any-

(Deutſch: Erwerbe Geld; ehrlich wenn du kannſt;
jedenfalls aber erwerbe Geld.) Wenn infolge der profeſſions-
politiſchen Korruption und Langfingerpraktiken die Steuer-An-
ſätze ſteigen, ſo iſt ihnen das ziemlich Wurſt, während die den
reinen Kapitalismus agierende politiſche Anſtandsdame darüber
blutige Thränen weint.

Freilich enthalten die neuen Wahlgeſetze in dem einen und
anderen Staate auch ſonſt noch unrationelle Verordnungen, die
ſich nicht aus den Sonderintereſſen der Fachpolitiker, ſondern
einfach nur aus ungeſchickter und liederlicher Arbeitsweiſe beim
Geſetzgebungshandwerk erklären. Es wurde eben dabei mit-
unter ganz gewöhnliche Pfuſcherei geleiſtet,

„O, lieber Freund, erſt haſt Du mir vorgeworfen, daß ich
kein Kollektiviſt mehr bin jetzt machſt Du mich gar zum An-
archiſten. Jn Wahrheit ſteht die Sache ſo, daß wir gar nichts
mehr ſind, ſeitdem unſer aller gemeinſchaftliches Jdeal von
Glück, Wahrheit und Gerechtigkeit zur That geworden iſt.
Da fällt mir übrigens noch etwas ein; ich will Dir noch ein
Ding zeigen, ehe wir unſern Rundgang beſchließen.“

Er führte ihn hinter die Magazine, an den Fuß des Ab
hanges der Monts Bleuſes, an die Stelle, wo einſt der Töpfer
Lange neben ſeinen primitiven Oefen eine Art barbariſches
Lager errichtet hatte, in deſſen von einer Steinmauer um
ſchloſſenen Bezirk er außerhalb der menſchlichen Gebräuche und
Geſetze als freier Künſtler und Handwerker hauſte. Jetzt erhob
ſich hier ein weitläufiges Gebäude, eine große Thonwaren- und
Fayencefabrik, welche alle die Ziegel und Platten, die glaſierten
Dachziegel und hunderterlei buntfarbigen Zierate lieferte, mit
denen die ganze Stadt ſich ſchmückte. Lange hatte ſich endlich,
dem freundlichen Zureden Lucas' nachgebend, entſchloſſen, ſein
Einſiedlerleben aufzugeben und Schüler auszubilden, als er ſah,
daß doch einige Gerechtigkeit zu herrſchen und das ſchreckliche
Elend der Menſchen zu lindern begann. Da dem Volke end
lich die Freuden dieſes Lebens erreichbar gemacht wurden,
konnte er auch daran gehen, ſeinen alten Traum zu verwirk
lichen und aus ſeinen Händen die leuchtend blauen, gelben und
roten Fayencen hervorgehen zu laſſen, mit denen er ſeit jeher
die Faſſaden aus dem Grün hervorſchauender Häuſer zu
ſchmücken das Verlangen gehabt hatte. Es ſchien, als baute
man eigens für ihn eine neue Stadt, die glückliche Stadt der
befreiten, in ihren Menſchenwert wieder eingeſetzten Arbeiter.
Und unter ſeinen derben Fingern, die von einem angeborenen
Genie gelenkt wurden, entfaltete ſich die Schönheit einer ent
zückenden Kunſt, die, vom Volke ausgehend, zum Volke zurück
kehrte, einer Kunſt von primitiver, volksmäßiger Kraft und An-
mut. Er verſchmähte es nach wie vor nicht, die einfachſten
Stücke und Gefäße herzuſtellen, das gewöhnliche Küchen- und
Eßgeſchirr, die Krüge, Schüſſeln, die Teller und Töpfe für den
täglichen Gebrauch, er bildete ſie in köſtlichen Formen und
Farben und ſchmückte ſo die niedrigſten Verrichtungen, das ein
tönige Leben des Alltags mit dem holden Zauber der Kunſt.
Von Jahr zu Jahr erweiterte er dann ſein Schaffen, zierte die
öffentlichen Gebäude mit prächtigen Frieſen, bevölkerte die An-
lagen mit vollendeten Statuen, errichtete auf den Plätzen
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Leiſtungen wären ergötzlich, wenn ſie nicht dazu angethan
wären, der politiſchen Arbeiterbewegung Prügel zwiſchen die
Beine zu werfen. Sind ſolche Hinderniſſe für unſere Partei
unangenehm, ſo ſind ſie doch nicht unüberſteiglich, wie ſich
bei dem Wahlgange gezeigt hat und von Wahl zu Wahl mehr
zeigen wird.

Zum Kampf gegen den Zollwucher.

Die Abänderungen des Tarifs. Der Reichsanzeiger iſt
in der Lage, die weſentlichen Aenderungen mitzuteilen, welche
der Bundesrat zum Zolltarif beſchloſſen hat. Die Verände-
rungen im Geſetz ſind nur gering und meiſt formaler Natur.
Jm Zolltarifentwurf ſind die Zollſätze u. a. erhöht worden:
Jn Nr. 30 für Hopfen von 40 auf 60 Mark, in Nr. 31 für
Hopfenmehl von 60 auf 90 Mk., in Nr. 60 Abſatz 2 für
gebrannten Kaffee von 50 auf 60 Mk., in Nr. 452 Abſatz 1
für rohe baumwollene Gewebe der erſte Staffel von 50 auf
60 Mk. Ermäßigungen von Zollſätzen haben u. a. ſtatt
gefunden: in Nr. 92 für Quebrachoholz und anderes
Gerbholz von 2 auf 1 Mark, in Nr. 161 für Reis, poliert,
zur Herſtellung von Stärke, von 6 auf 4 Mk., in Nr. 267 für
Phosphor von 20 und 15 Mk. auf 10 und 5 M., in Nr. 671
für Albums, Geſchäftsbücher, Notizbücher, Ein-
banddecken, Mappen, Atrappen und Etuis von 50
und 24 Mk. auf 30 und 15 Mk., in Nr. 771 für Gold waren
von 500 und 800 Mk. auf 300 und 600 Mk. Zollfreiheit iſt
u. a. vorgeſchlagen: in Nr. 39 für Blumenzwiebeln,
Knollen und -Bulben (früher vorgeſchlagener Zollſatz 10 Mk.)
in Nr. 190 für Kleie und Reisabfälle (früher 1 Marh), in
Nr. 191 für feſte Rückſtände fetter Oele (früher 1 Mk), in
Nr. 195 für andere Treber als Weintreber und für Malz-
keime (früher 1 Mk) Bei Nr. 99 iſt folgende Beſtimmung
als Anmerkung aufgenommen worden:

„Nach näherer Beſtimmung des Bundesrats dürfen Pferde,
welche zu Zuchtzwecken vom Staate oder mit ſtaatlicher Ge-
nehmigung eingeführt werden, im Alter bis zu 2 Jahren zum
Zollſatze von 10 Mk., im Alter von mehr als 2 Jahren zum
Zollſatze von 20 Mk. für 1 Stück abgelaſſen werden.“

Gegen den ganzen Zolltarifentwurf ſowie gegen die
Feſtlegung von Mindeſtzöllen für die Hauptgetreidearten ſollen
nach einem Berliner Lokalblatt nur die drei Hanſaſtädte und
der Vertreter von Koburg-Gotha geſtimmt haben.

Tagesgeſchichte.
Halle 15. November.

Handelsminiſter Möller hält eine Rede nach der anderen.
Angeſichts deſſen hält es der Berl. Vertreter der Frkf. Ztg.
für nötig, hiſtoriſch feſtzuſtellen, daß der Kaiſer den Handels-
miniſter als den „langen Möller“ vor ſeiner Berufung in den
Staatsdienſt und nur wegen ſeiner Körpergröße genannt
daß alſo dieſer Beiname nicht etwa durch die redneriſche
Thätigkeit im Umherziehen entſtanden iſt, der ſich der Miniſter

und manche dieſer ſeitdem hingegeben hat.

Monumentalbrunnen, die großen, farbenprächtigen Blumen-ſträußen glichen, über welche das tötliche ewig friſche Waſſer

herabſtürzte und ſprudelte. Und die Gruppe junger Künſtler,
die er nach ſeinem Muſter gebildet hatte, ſchaffte nun mit
außerordentlicher Produktivität und verbreitete Kunſt und
Schönheit bis zu dem letzten beſcheidenen Thontopf der Haus-
haltungen.

Lange ſtand gerade am Thore ſeiner Fabrik auf der oberſten
der wenigen Stufen, die hinaufführten. Obgleich er nahe an
fünfundſiebzig Jahre zählte, war ſeine gedrungene kleine Ge-
ſtalt noch immer ſtramm und kräftig. Er hatte noch immer
denſelben bäueriſchen, eckigen Kopf mit dem dichten Haar- und
Bartwalde, der mittlerweile ſchneeweiß geworden war. Aber
aus ſeinen glänzenden Augen lächelte nun ſeine unendliche
Herzensgüte, die früher unter der rauhen Schale verborgen ge-
weſen. Eine Schar fröhlich lärmender Knaben und Mädchen
umdrängte ihn mit ausgeſtreckten Händen, um die Geſchenke in
Empfang zu nehmen, die er an jedem Feſttag verteilte. Es
waren dies kleine Thonfigürchen, mit wenigen Handgriffen her-
geſtellt, in Maſſen bemalt und gebrannt, aber reizend und an
mutig, manche auch von entzückender Komik. Sie ſtellten die
einfachſten Dinge dar, die Beſchäftigung des Alltags, die kleinen
Verrichtungen und Freuden des gewöhnlichen Lebens, weinende
oder lachende Kinder, aufräumende und kochende Mädchen,
Arbeiter in ihrer Thätigkeit, alle bunten, unerſchöpflichen Formen
des einfachen Daſeins.

„Nur langſam, Kinder, nicht ſo ſtürmiſch, Jhr bekommt jeder
was! Da, Du Blondköpfchen, Dir gehört dieſes Mädchen, das
ſeine Strümpfe anzieht. Dir, Du großer Junge, dieſer Schul
buh mit ſeiner Taſche. Dir, Du kleinen Schwarzkopf, dieſer
Schmied am Amboß.“

Er lachte und ſcherzte, glücklich inmitten dieſer glücklichen
Kinder, die ſich um ſeine Püppchen riſſen, wie er die ent-
zückenden kleinen Figuren nannte.

„Nur langſam, acht geben, daß Jhr ſie nicht zerbrecht! Stellt
ſie in Eure Zimmer, ſie werden Euren Augen angenehme
Linien, ſchöne Farben bieten, wenn Eure Blicke darauf fallen.
Wenn Jhr dann groß ſeid, werdet Jhr das Schöne und Gute
lieben und ſelber ſchön und gut werden.“

Das war ſeine Theorie. Das Volk bedurfte der Schönheit
um körperlich vollkommen und guten Herzens zu werden. Nur
ein Volk, deſſen Geiſt frei, deſſen Seele harmoniſch war, konnte



ich r Den Künchener
Nachri wird geſ en: „Jm Hamburger r desfinde ich eine Notiz der Münchener Neueſten Nachrichten (ſiehe
Nr. 464), wonach im Danziger Rathaus ein Bild hängt,
das die Begegnung Kaiſer Wilhelms und Alexanders III. dar-
ſtellt und an hervorragender Stelle die Figur unſeres
Kaiſers in Huſarenuniform enthält, obwohl er meilenweit
von Danzig war. Dies iſt nicht ganz ſo, und erlaube ich mir
im folgenden eine kleine Berichtigung einzuſenden mit der Bitte
um Aufnahme: Das offenbar gemeinte Bild hängt im Weißen
Saal des Danziger Rathauſes, es iſt 1893 von Karl Röchling
(Berlin) gemalt, ſtellt jedoch nicht die Zuſammenkunft Kaiſer
Wilhelms J. und Alexanders III. dar, ſondern „der Ober-
bürgermeiſter Winter zeigt dem Kaiſer Wilhelm I. die Stadt
Danzig vom Biſchofsberge aus und legt die Nutzloſigkeit und
Entbehrlichkeit der jetzt eingeriſſenen Feſtungswerke dar“. Unſer
jetziger Kaiſer ſtudierte damals in Bonn und war 17 Jahre
alt. Den Mittelpunkt des Bildes bilden naturgemäß die
Figuren des Kaiſers und des Oberbürgermeiſters. Die übrigen
Figuren, darunter der damalige Kronprinz, Moltke, Bismarck,
wenden ſelbſtverſtändlich ihre Aufmerkſamkeit den beiden Haupt-
figuren oder dem vor ihnen liegenden herrlichen Städtebilde zu,
das ja eine Jlluſtration zu dem Vortrag bildet. Ganz in
Vordergrunde, ohne allen Zuſammenhang, ſteht die Figur
des jetzigen Kaiſers als etwa 30jähriger Mann in Huſaren-
uniform, den Schnurrbart in bekannter Weiſe auf-
wärts gedreht und den einen Arm in die Seite geſtemmt.
Wie der Kaſtellan beſtätigt, iſt dieſe Figur auf beſonderen
Wunſch des Kaiſers erſt nachträglich hineingemalt

Dieſe offenbar gar nicht zugehörige Figur ſtört den
druck des ſonſt wohlgelungenen Gemäldes ſehr und
raſtiſche Jlluſtration zu dem Kapitel: Kunſt und

Für die Richtigkeit obiger Angaben ſtehe ich ein.“

worden und ſoll dem Maler einen hohen Orden eingetragen

irſtengr

Der ſächſiſche Landtag iſt geſtern mit einer Thronrede
röffnet worden. Die Thronrede weiſt auf die Schwierigkeiten

wir ftlichen Lage hin, giebt aber der Zuverſicht Aus-
druck, daß die in Borbereitung begriffenen
Maßnahmen der Reichsregierung auf dem
Gebiete der Zollpolitik der nationalen Arbeit

nachhaltigen Schutz zuführen werde.
as iſt ganz und gar der Jdeengang berühmter ſächſiſcher
tafint18
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Zu dem Ehekonflikt des Großherzogs von Heſſen

wird einem Berliner Lokalblatt aus München gemeldet, daß es
zu einem offenen Konflikt vor etwa acht Tagen bei einem
Jncognito- Aufenthalt in München gekommen ſei. Dort habe

ſich zwiſchen dem großherzoglichen Paare im Hotel ein ſchlim-
mer Auftritt abgeſpielt, der der Hoffnung des Großherzogs,
wie ſchon oft, durch Nachgiebigkeit ein weiteres Zuſammenleben

ein Ende bereitet habe und den GroßT r lichenDoch n ern
erzog veranlaßte, telegraphiſch. ſeinen Schwager, den Erb-

prinzen Hohenlohe-Langenburg, herbeizurufen. Dieſer geleitete
die Großherzogin nach Koburg zu ihrer Schweſter und begab
ſich dann ſofort nach Potsdam zum Bericht an den Kaiſer.
Daß der Großherzog an eine Wiedervermählung ſchon jetzt
denke, ſei völlig unwahr, dagegen dürfe man wohl annehmen,
daß die Großherzogin einen derartigen Plan erwägt.

Der Spielbaukfürſt Albert von Monagco, der Befehlshaber
von 44 Gendarmen und 130 Soldaten, hat Wilhelm II. in
Wildparkſtation einen Beſuch abgeſtattet

Ein Chinagakriegerbrief wird in der Fränk. Tagespoſt
veröffentlicht, worin ſich der Schreiber bitter darüber beſchwert,

man die Reſerviſten und Landwehrmänner, die ſeiner
Zeit als Freiwillige nach Oſtaſien gingen, dort behalten hat,
während ſie ſich nur „für die Dauer des Krieges bis
längſtens zwei Jahre“ verpflichtet haben. Der Krieg iſt
beendet und die Leute ſind außerordentlich erbittert darüber,

ſie feſthielt, indem man den obigen Paſſus fo aus-

Da h00B

ſie ſich auf alle Fälle für zwei Jahre hätten
en laſſen er Brief ſchließt es iſt höchſt traurig,

daß all dieſe Soldaten, die vielleicht einſt große
Patrioten waren, ſo ſozialdemokratiſche Ge-ſinnung zeigen müſſen und ich ſage, ſie müſſen es
wirklich und werden es immer deutlicher thun, man verlangt
eine zu unnatürliche Probe von Vaterlandsliebe von ihnen.“

Noch ein Hunnenprozeſz. Die Strafkammer in Lyck
verurteilte den Redakteur des polniſchen Blattes Gazeta
Ludova, Stanislaus Salezynski, wegen Beleidigung der
deut Streitkräfte in China durch einen Artikel mit der
Ueberſchrift „Europa ziviliſiert China“ zu einem Monat
Gefängnis

z rD. Di
Der famoſe Volkswirtſchaftsprofeſſor Amtsgerichts-

Dr. Reinhold,
Gegengewicht gegen

bilden, iſt geſtern geſtorben.

der ſeiner Zeit nach Berlin berufen
wurde, um ein die „Kathederſozialiſten“ zu

ein zufriedenes V ſein. Alles in der Umgebung der Men-
ſchen, alles in ihren Heimſtätten mußte ihnen die Schönheit
vor Augen führen, und beſonders die Gegenſtände täglichen
Gebrauchs, die Gerätſchaften, die Möbel, die ganze Einrichtung
des Hauſes. Der Glaube an die Erkluſivität, an den Ariſto

2 o 4 n 1 R die un J d allkratismus der Kunſt iſt ein thörichter, die umfaſſendſte, die all

d 9 9 J 9 i 9 Jgemeinſte, die menſchlichſte Kunſt kann allein das Leben erwei
tern und verſchönern. Wenn das Kunſtwerk allen zugänglich
iſt, im Hinblick auf alle geſchaffen wird, dann wird erſt die
Kunſt eine gewaltige Höhe und Weite erreichen, die ganze Un
endlichkeit der Weſen und Dinge umfaſſen. Denn ſie entſtammt
der Allgemeinheit, ſie kommt aus dem Jnnerſten der Menſch
heit hervor, und das unſterbliche Kunſtwerk, das Jahrhunderte
überdauert, iſt das Produkt eines ganzen Volkes, das Ergebnis
einer Epoche und einer Ziviliſation. Aus dem Volke heraus
blüht die Kunſt, um ſein Daſein zu verſchönern, um ihm Dufſt
und Farbe zu verleihen, die zum Leben ſo nötig ſind wie das
tägliche Brot

„Da, Du Kleiner, einen mähenden Bauern, da, Du Große,
eine Frau, die wäſcht ſo, und nun iſt's aus, ſeid hübſch
brav und küßt Eure Papas und Mamas für mich. Geht, meine
Herzchen, meine kleinen Engel, das Leben iſt ſchön, das Leben
iſt gut

Ragu hatte unbeweglich zugehört,
wachſendes Erſtaunen verraten. Jetzt
niſchen Weiſe los:

„Nun, Du großer Anarchiſt, Du ſprichſt alſo nicht mehr da
von, die ganze Bude in die Luft zu ſprengen

Lange wandte ſich raſch und ſah ihn an, ohne ihn
kennen. Aber er geriet nicht Zorn, er lachte nin

„Du kennſt mich alſo, obgleich ich Deinen Namen nicht weiß

und ſein Geſicht hatte
brach er in ſeiner höh-

zu er

Freilich habe ich die ganze Bude in die Luft ſprengen wollen!
Jch habe das laut hinausgerufen, habe es über alle Dächer ge
ſchrien, habe meinen Fluch auf die verpeſtete Stadt geſchle
dert, habe ihr die Vernichtung durch Feuer und Schwert ver
kündigt. Jch war ſogar entſchloſſen, ſelbſt das Rächeramt aus-
zuüben, und das ganze Beauclair zu Staub zu zermalmen
Aber was willſt Du Es iſt anders gekommen. Die Gerechtig
keit iſt ſo ſehr zur Herrſchaft gelangt, daß ich entwaffnet wor
den bin. Die Stadt iſt geläutert, iſt neu erbaut, und ich kann
ſie doch unmöglich zerſtören, jetzt, wo alles das verwirklicht iſt,

en Chamberlain abgeſagt worden,
weil von Berlin entſprechende Jnformation eingetroffen war.

Zur Reichstagsnachwahl in Breslan wird berichtet,
daß das Zentrum diesmal von der Aufſtellung eines eigenen
Kandidaten abſehen und ſofort für den konſervativen Kandi-
daten ſtimmen will.

Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder der ſüddentſchen
Landtage haben am Sonntag in Stuttgart eine Konferenz
abgehalten zur Beratung über die Frage der Eiſenbahn-
reform. 8 bairiſche, 5 württembergiſche, 4 badiſche und
3 heſſiſche Abgeordnete nahmen an der Konferenz teil. Es
wurde eine Reſolution angenommen, welche die einheitliche Ge
ſtaltung des Tarifweſens innerhalb des deutſchen Wirtſchafts-
gebiets als zu erſtrebendes Ziel hinſtellt und die Entſcheidung
über das Tarifweſen durch das Parlament fordert. Ohne
dieſe Vorausſetzung würde eine Vereinheitlichung die preußiſche
Eiſenbahnverwaltung mit ihrer rein fiskaliſchen Tendenz nur
noch weiter ausdehnen. Deshalb ſei jede Anbahnung einer
Eiſenbahngemeinſchaft mit Preußen entſchieden zu be-
kämpfen. Auch die Uebernahme der Eiſenbahnen auf das
Reich würde gegenwärtig mehr Nachteile als Vorteile bieten.
Jn den Landtagen müſſe zur Anbahnung einer entſchiedener
Tarifreform nachdrücklich auf ein möglichſt weitgehendes Zu-
ſammenwirken der ſüddeutſchen Länder, vor allem auf die
Herſtellung einer Tarifgemeinſchaft hingewirkt werden.

Ansland.
Oeſtreich. Erbauliches von den Wiener Kom-

munalgrößen. Der antiſemitiſche Stadtrat Bielohlawak in
Wien wurde vom Bezirksgerichte zu 25 Stunden ſtrengen
Arreſts verurteilt, weil er in öffentlicher Gemeinderatsſitzung die
Oſtdeutſche Rundſchau als elenden Preßköter bezeichnet hatte.

Wegen Herausforderung des Wiener Bürgermeiſters Dr.
Lueger und deſſen Stellvertreters Neumayer zum Zweikampfe
wurde am Mittwoch in Wien der Advokat Ritter v. Ofenheim
zu einem Monat einfachen Kerkers verurteilt.

Türkei. Folgen des franko- türkiſchen Konfliktes.
Der „kranke Mann“ läßt ſeinen Aerger über den Ausgang des
Konfliktes mit Frankreich jetzt an ſeinen Miniſtern aus. Er

ſich noch nicht zur definitiven Ernennung eines neuen
Großveziers entſchließen können, obwohl ihm eine ganze Reihe
von Kandidaten zur Verfügung ſteht. Jn der Umgebung des
Sultans befürchtet man einen allgemeinen Miniſterwechſel.

Der franzöſiſche Botſchafter Conſtans, der nach Konſtantinopel
zurückgekehrt iſt, wird einem Gerüchte zufolge nicht lange dort
auf ſeinen Poſten bleiben, er beabſichtigt an dem politiſchen
Leben Frankreichs direkt teilzunehmen.

Afrika. Kämpfe marokkaniſcher Kabylenſtämme.
Jn der Umgebung von Tanger hat ein Kampf zweier Kabylen-
ſtämme ſtattgefunden. T
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Die Ben Meſſara griffen die Meſſnuda
an und töteten ihrer viele, verbrannten Häuſer und Felder der
Meſſnuda und ſchleppten Pferde ſowie 18 ſchöne junge Mädchen
als Beute mit fort.

Vom Kriege in Südafrika.
Dem Korreſpondenten der Frkf. Ztg. in Brüſſel wurde dort

mitgeteilt, daß allen Gerüchten über ein Nachlaſſen der Geiſtes-
fräfte des Präſidenten Krüger entſchieden zu widerſprechen ſei.

Leyds dürfte von Berlin direkt hierher zurückkehren.
Krüger habe auch letzthin verſchiedene engliſche Perſönlichkeiten
empfangen. Jm ſüdlichen Frankreich wird ein geeigneter
Winteraufenthalt für den Präſidenten beſorgt.

dwDr.

5oziales.
Die Forderungen der ſächſiſchen Vergleute an den

Landtag. Auf Beſchluß mehrerer öffentlicher Bergarbeiter-
Verſammlungen wird dem ſächſiſchen Landtage eine Petition
überreicht werden, die 19 Forderungen enthält. Die weſent-
lichſten ſind:

Das allgemeine Berggeſetz für das Königreich Sachſen ſoll
dahin abgeändert werden, daß

die achtſtündige Schichtzeit für alle Bergarbeiter unter und
über Tage feſtgeſetzt werde.

2. Daß die Beſchäftigung von Frauen und Mädchen, ſowie
die der jugendlichen Arbeiter unter 16 Jahre vollſtändig ver-
boten werde.

3. Das getrennte Gedinge (Akkordſyſtem) ſoll unterſagt ſein.
4. Der 8 80 ſoll ſo gefaßt ſein, daß er das reichsgeſetzlich

gewährleiſtete Streikrecht nicht mehr illuſoriſch macht.
5. Arbeitsbücher ſollen abgeſchafft werden.
6. Die achttägige Lohnzahlung und

die Beſeitigung des Strafſyſtems wird gefordert.
Sollen Brauſebäder errichtet undr

was ich gewollt, was ich erträumt habe!
Der Friede iſt geſchloſſen.“

Und der ehemalige Anarchiſt ſtreckte dem ehemaligen Kollek-
tiviſten die Hand hin, mit dem er einſt ſo wütende Debatten
geführt hatte.

Wir hätten uns am liebſten zerfleiſcht, nicht wahr, Bon-
naire? Wir hatten wohl alle dasſelbe Ziel vor Augen, dieſelbe
Stadt der Freiheit, Gerechtigkeit und Eintracht, nach der wir
alle Sehnſucht hatten. Nur über den Weg, der hinführte,
waren wir uneins, und die, welche dafür hielten, rechts zu
gehen, wollten die erſchlagen, welche es für beſſer hielten, links
zu gehen. Jetzt aber, da wir am Ziele ſind, wären wir ſehr
dumm, wenn wir noch immer im Streit lägen, nicht wahr
Bonnaire Der Friede iſt geſchloſſen.“

Bonnaire hatte die Hand des Töpſers in der ſeinen behalten
und ſchüttelte ſie kräftig und freundſchaftlich.

„Ja, ja, Lange, wir hatten unrecht, uns nicht zu vertragen,
das hat uns vielleicht verhindert, fortzuſchreiten. Oder eigent
lich, wir hatten alle recht, denn erkennen wir Hand in
Hand an, daß wir im Grunde alle dasſelbe gewollt haben.“

„Und wenn die Dinge auch noch nicht ſo gehen, wie es die
vollkommene Gerechtigkeit verlangen würde,“ ſagte Lange, „wenn
die volle Freiheit, die allgemeine Liebe noch kommen, ſo müſſen
wir es dieſen Buben und Mädeln da überlaſſen, das Werk
fortzuſetzen und eines Tages zu vollenden. Hört Jhr, meine
Herzchen, meine Engel, Jhr müßt Euch alle untereinander
lieben

Die Kinder antworteten mit Lachen und lauten Zuruſen. Da
warf Ragu wieder in brutale Tone hin

„Nun, und Barfuß, haſt Du ſie zu Deiner Frau gemacht,
Du verſehlter Anarchiſt

t u w 5 m T r 11Da füllten ſich die Augen inges mit piohlich auffteigenden
Thränen e war aun ſo i nahe an 3zw ind Jal re, 0909hochgewachſene, ſchöne Mädchen, das er auf der Vandſtraße anf
geleſen hatte und das dann ſeine anbetend zu ihm aufſehende
Sklavin geworden war, in ſeinen Armen ihr Veben ausgehaucht
hatte, als Opfer eines nicht ganz aufgeklärten Unfalls. Länge
erzählte, einer ſeiner Oefen ſei explodiert und die losgeriſſene
Eiſenthür habe das Mädchen mit furchtharer Wucht in die
Bruſt getroffen Aber in Wahrheit verhielt es ſich wohi anders
ſie hall ihm bei der Herſtellung ſeiner Sprengmittel, und ſie
war offenbar verunglückt, als ſie im Begriff war, eine der

In Osnabrück iſt eine Proteſtkundgebung J 9. ſollen Beamte mit mehr als 2000 M. Gehalt nicht Mit
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glieder der Penſions und Krankenkaſſen e. ſein.
Und ſchließlich ſoll eine Berufungsinſtanz gegen die Urteile

der Bergſchiedsgerichte geſchaffen werden und zwar entweder
in der Art, wie ſie das Gewerbegerichts-Geſetz oder wie es die
preußiſche Regierung bereits vorgeſehen haben. Auch einige
wichtige Beſtimmungen betreffend der Kaſſenbeiträge zur
Penſionskaſſe enthält die Petition, ſowie eine Regelung der
letzteren überhaupt.

Parteinachrichten.
Eine der Partei zugedachte Erbſchaft wird, wie das

Hamburger Echo berichtet, leider der Hamburgiſche Staatsfiskus
einſtecken. Am 1. November ſtarb in Hamburg der bejahrte
Schuhmacher Thoreſen, ein Däne, der in Parteifreiſen ſo gut
wie gar nicht bekannt war. Trotzdem war er einer der unſern,
wie ſein letzter Wille beweiſt. Er beſtimmte 2000 Mark „der
ſozialdemokratiſchen Partei“ unter der Bedingung, daß ſeine
Pflegerin bis an ihr Lebensende auch die Zinſen dieſer 2000
Mark bekommen.

Leider wird das Teſtament nicht ausgeführt werden, da er es
nur in Gegenwart von Zeugen ſeinem Arzte diktiert und dann,
da er ſelbſt nicht ſchreiben konnte, mit drei Kreuzen unterzeich-
net hat. Das Teſtament entſpricht ſomit nicht den geſetzlichen
Vorſchriften. Außerdem hätte er auch das Vermächtnis für
die Partei an eine beſtimmte Perſon geben müſſen, da die Par-
tei nicht erben kann.

Da der Verſtorbene keinen geſetzlichen Erben hinterläßt, fällt
ſein Nachlaß an den Stagt.

Genoſſe Alfred Defuiſſeaux, der ſozialdemokratiſche
Abgeordnete von Mons, iſt am Montag abend in Nimy ge-
ſtorben. Defuiſſeaur vertrat in der belgiſchen Sozialdemo
kratie eine republikaniſch revolutionäre Tendenz, er war mehr
Politiker als Kollektiviſt. Jedoch war er ſtets bereit, Mei-
nungs-Verſchiedenheiten auszugleichen und er war zugleich ein
Vorkämpfer der ſozialdemokratiſchen Einigkeit und Einheit.

Als Advokat hat Defuiſſeaux häufig die Grubenarbeiter ver
teidigt, wodurch er ſich den ſchroffſten Haß der Grubenbeſitzer
erwarb, welche wiederholt Prozeſſe gegen ihn einleiteten. Er
wurde verſchiedene Male verurteilt und erhielt nicht weniger
als 29 Jahre Gefängnisſtrafe. Er war auch der
Hauptbeſchuldigte des Prozeſſes, der den Namen trägt „Das
große Komplott“ (1889), welches Komplott von der Polizei
arrangiert war, wie Advokat Paul Janſen vor Gericht und
Parlament bewies.

Jm Jahre 1894 kehrte Defuiſſeaux, der ins Ausland ge-
gangen war und ſo dem Gefängnis entronnen, zurück, nachdem
er zum Abgeordneten von Mons gewählt worden war. Dies
Mandat behielt er bis jetzt.

Die belgiſche und die internationale Sozialdemokratie be
wahrt dem tapferen Kämpfer ein getreues Erinnern.

Gewerktſchaftliches.
Achtung, Steinarbeiter! Jn Bayreuth ſtehen Diffe-

renzen bevor.
Eine Jlluſtration zur „Harmonie“ zwiſchen Unter-

nehmern und Arbeitern. Jn Harburgbeſteht eine „Arbeiter“-
Organiſation, die unter Unternehmerſchutz ſteht und den ſchönen
Namen „Verbrüderung deutſcher Arbeiter“ führt. Drei dortige
Arbeiter, welche durch lange Arbeitsloſigkeit mürbe gemacht
waren, ließen ſich nach dem Harburger Vollksblatt als Mit-
glieder aufnehmen in der naiven Hoffnung, dadurch Arbeit zu
erhalten. Sie bezahlten alſo jeder 50 Pf. und waren ſo zu
Mitbrüdern avanciert. Da wurde ihnen denn auch ein zuſammen-
gelegter Zettel, der durch Stempel verſiegelt war, in die Hand
gedrückt, mit dem man ſie nach einer bekannten Harburger Fabrik
ſchickte. Als ſie dort dem Direktor den Zettel übergeben hatten,
ſagte er ihnen, daß keine Arbeit für ſie vorhanden. Damit gab
er ihnen kurzer Hand den nunmehr geöffneten Zettel wieder
zurück. Dieſer hatte folgendes Ausſehen:

An die
z. H. des Herrn

Harburg.
Verehrlicher Fabrikleitung geſtattet ſich die „Verbrüderung

deutſcher Arbeiter“ mitzuteilen daß die nachſtehend verzeich-neten Mitglieder der „Verbrüderung“ arbeitslos ſind. nter

Bezugnahme auf die Tendenz des Vderrins bittet der unter-
zeichnete Vorſtand, wenn angängig um baldige Einſtellung dieſer
Mitglieder.

Der Vorſtand.
J. A. (gez.) Schmidt, Reeſeberg 103.

Zu eVor- In Zile Wohnung Alter Beſchöftigung weringen

J
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Die RubrikDas Formular war enſprechend n
drei Arbeitern„Bemerkungen“ aber enthielt bei allen

folgende Worte
„Auf der Gummifabrik geſtreikt.“

Welchen Zweck mag wohl dieſe ſchöne Bemerkung haben
Soll ſie vielleicht bezwecken, daß die ſo der brüderſchaftlichen

4.
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Nicht wahr Bonnaire kleinen Bomben zu laden, von denen er ſo wohlgefällig ſprach
und die er an der Unterpräfektur, am Stadthaus, am Gerichts-
gebäude, überall niederlegen wollte, wo es eine Macht zu zer-
ſtören gab. Monate-, jahrelang hatte er ſich über dieſen ſchreck-
lichen Verluſt nicht tröſten können, und auch jetzt noch, inmitten
ſo vielen verwirklichten Glücks, beweinte er die hingebende
unterwürfige Geliebte und Gefährtin, die ihm für das mitleidige
Almoſen eines Stückchen Brots für immer das königliche Ge
ſchenk ihrer Schönheit gemacht hatte.

Lange trat heftig auf Ragu zu.
„Du biſt ein Böſewicht! Warum drehſt Du mir das Her

um Wer biſt Du? Woher kommſt Du Weißt Du nicht, da
mein geliebtes Weib tot iſt, und daß ich noch immer jeden
Abend ihre Verzeihung erflehe und mich anklage, ſie getötet zu
haben Wenn ich kein ſchlechter Menſch geworden bin, ſo danke
ich das ihrem teuren Angedenken, denn ſie iſt noch immer bei
mir, ſie iſt meine gute Ratgeberin! Aber Du, Du biſt ein Böſe-
wicht, und ich will Dich nicht kennen, will Deinen Namen nicht
wiſſen. Geh, geh, entferne Dich aus unſrer Gemeinſchaft!“

Er war prächtig anzuſehen in ſeinem ſchmerzlichen Zorn.
Der Poet, der ſich unter ſeiner rauhen Schale barg, und deſſen
Phantaſie ſich früher in Rachebildern von düſterer Größe er
gangen hatte, war nun ſanft geworden, und ſein ganzes Weſen
war durchtränkt von zartfühlender Herzensgüte.
„Haſt Du ihn alſo erkannt fragte Bonnaire unruhig. „Wer

iſt er? Sag' es mir.“
„Jch will ihn nicht erkennen erwiderte Lange mit geſteiger-

ter Heftigkeit. „Jch will nichts ſagen, er ſoll gehen, er ſoll ſogleich gehen Er gehört nicht zu uns
Und Bonnaire, überzeugt, daß der Töpfer ſeinen Mann er-

kannt hatte, führte dieſen ſanft fort, um weitere peinliche Aus-
einanderſetzungen zu vermeiden.

(Fortſ. folgt

Heiteres,
Aus den Fliegenden Blättern. Stiller Troſt BHe-

trunkener der mangels Zahlung vom Wirte gepfändet wird):„Alles könnt's mir nehma, nur mein Mauſch net das iſt
mein geiſtiges Eigentuml“
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Liebe teilhaftig Gewordenen bei den Arbeitgebern in ein möglichſt günſtiges Licht geſtellt d damit ſie d leichter
Arbeit von ihnen erhalten Ge t den Fall, dieſen drei Leuten
wäre der Zettel von dem Fabrikdirektor nicht wieder aus
gehändigt worden, ſondern ſie wären, ohne über ſeinen Jnhalt
orientiert zu ſein, unverrichteter Sache zum Arbeitsnachweis
der „Brüderſchaft“ zurückgekehrt, ſo hätte man ihnen dort gleich
einen neuen Zettel mit derſelben Bemerkung ausgefertigt und
ſie damit zu einem anderen Arbeitgeber geſchickt, natürli
mit demſelben Erfolge. Und ſo weiter! Und das Reſultat
Die drei Arbeiter wären von F

um ſich überall als Leute vorzuſtellen, die beim
Gummiſtreik mit dabei geweſen ſind

Wie dieſe „Brüderſchaft' ſehen übrigens auch alle anderen
„Brüderſchaften“ zwiſchen Arbeitern und Unternehmern aus.
Die Arbeiter werden dabei über die Ohren gehauen; was ſie
ſich an einem konkreten Beiſpiel merken mögen

Ausland.
Frankreich. Zum Generalſtreik der Bergleute.

Die Situation iſt noch immer ziemlich die gleiche. Jn einer
Verſammlung der Bergleute von St. Etienne ſagte der
Generalſekretär Cotte, er werde den Mut haben, dem Druck der
ungeduldigen, zum Teil aber ebenſo unwiſſenden Maſſe zu
widerſtehen. Er laſſe ſich nicht drängen, den Generalſtreik zu
erklären, bis er nicht nochmals Rückſprache genommen habe mit
ſeinen Kollegen vom Komitee. Da die Kommiſſion für Arbeiter
geſetzgebung das Nationalkomitee der Bergleute zur Vernehmung
nach Paris gebeten hat, ſo werden jedenfalls dort die end
giltigen Beſchlüſſe über den Beginn des Generalſtreiks gefaßt
werden. Der Abgeordnete Basly iſt beim Miniſterpräſidenten
Waldeck-Rouſſeau geweſen, um ihn um Rückziehung der Truppen
aus den Kohlengebieten zu erſuchen. Waldeck-Rouſſeau hat ge
antwortet, daß die Vorkommniſſe in einigen Orten ihn ver-
anlaßt hätten, die Truppen zu konſignieren. Dieſe hätten aber
Auftrag, nur bei Ruheſtörungen einzugreifen, bei vollſtändiger
Aufrechterhaltung des Rechts des Streiks die Freiheit der Arbeit
zu ſchützen. Jm übrigen herrſcht in allen Teilen des Landes,
auch in St. Etienne, vollkommene Ruhe, am Montag ſind die
Bergleute noch überall bis auf wenige Ausnahmen eingefahren.

Der öſtreichiſche Parteitag.
Nachdem noch einige Redner zu dem Programmentwurfe ge

ſprochen hatten, ergriff das Wort
Pernerſtorffer -Wien. Es iſt ein alter Satz, daß man

mit guten Geſetzen ſchlecht und mit ſchlechten Geſetzen gut regiert
werden kann. Das gilt auch für Parteiprogramme. Ein Pro-
gramm kann glänzend und die Bewegung doch ſchlecht ſein.
Deshalb teile ich im ſchroffen Gegenſatz zu meinem Vorredner
nicht dieſe leidenſchaftliche Ueberzeugung von dem ungeheuren
Wert eines Programms und ſeiner theoretiſchen Begründung.
Dagegen halte ich eine Diskuſſion über das Programm für ſehr
erwünſcht. Das theoretiſche Jntereſſe, das in den letzten zehn
Jahren angeſtrengteſter politiſcher Thätigkeit ſehr zurück-
gegangen war, iſt wieder erwacht. Wenn unſere Reviſion des
Programms nur dieſen Erfolg gehabt hätte, hätte ſie ſchon gute
Frucht gezeitigt. Es handelt ſich nicht nur, darum, das
ſozialiſtiſche Bewußtſein unſrer Genoſſen zu ſtärken, nein, es
vielfach erſt bei den Genoſſen zu wecken. Durch die ſtete Wieder-
holung beſtimmter Sätze und Wendungen wird das aber nicht
erreicht. Der Wert theoretiſcher Sätze liegt darin, daß ſie un-
abläſſig diskutiert werden. Den Entwurf der Kommiſſion kann
ich, von Unerheblichkeiten abgeſehen, unterſchreiben. Er faßt den
gegenwärtigen Stand unſrer wiſſenſchaftlichen Erkenntnis in
Bezug auf die Entwicklung der Geſellſchaft ſehr gut zuſammen.
Dabei dürfen wir uns nicht verhehlen, daß auch dieſe Sätze nur
Hypotheſen, wenn auch von größter Wahrſcheinlichkeit ſind. Ab-
ſolute Sicherheit im Sinne der exakten Wiſſenſchaft geben ſie
nicht. Allein von der Richtigkeit oder Unrichtigleit der von uns
angenommenen Theorien hängt nicht die Ur- und Grundfrage
des Sozialismus ab, das ſogenannte Endziel. Gewiß müſſen
wir zugeben, datz jene theoretiſche Grundlage die Marx und
Engels gegeben, die Entwickelung und Kraft der Partei verur-
ſacht haben. Aber jetzt ſind es nicht mehr die wirtſchaftlichen
Intereſſen der Arbeiterklaſſe. allein, die Partei hat jetzt auch
innere Eigenſchaften gewonnen, die die privattapitaliſtiſche
Feſtung berennen. Dieſe Feſtung wird jetzt durch die Be-
wegung ſelbſt beſtürmt und die in der Bewegung auftauchenden
Sittlichkeitsideale. Dieſe Jdeale ſind nicht aus der Welt zu
ſchaffen und wirken als eine mächtige Potenz. Auch die, welche
dieſe idealen Momente von der Tribüne verläſtern, bedienen
ſich ihrer in Wort und Schrift bei ihrer praktiſchen Thätigkeit.
Bei dem letzten Wahlkampf iſt mit dem Begriff der Gerechtig-
keit ſtark operiert worden, nicht mit der Elendstheorie und der
Kataſtrophentheorie. Jſt es denn wahr, daß wir unſere alten
Theorien alle aufrecht erhalten haben Hat ſich nicht der Be-
griff Jnternationalismus geändert? Vor 20 Jahren ſprach man
vom Jnternationalismus im Sinne der Verwiſchung der
Nationen. Heute erkennt man die Notwendigkeit der Aufrecht-
erhaltung der Nationalitäten an. Die Art, wie der Vorredner
von Bernſtein geſprochen hat, war durchaus unangebracht.
Wenn man ihn hörte, hätte man glauben ſollen, kein Hund
darf von Bernſtein ein Stück Brot nehmen, ſo ein ſchlechter

Kerl iſt er. J e. e eWir ſind es ja gewöhnt, die Bernſteinianer ſind wiſſenſchaft
lich zurückgebliebene Leute, wenn man ſich glimpflich ausdrückt,
Wirrköpfe. Jetzt bleibt es nicht allein dabei, ſie ſind euch ſchlechte
Kerle. Der Sozialismus iſt nicht Wiſſenſchaft, er kann es nicht
ſein, wie jede Bewegung. Er hängt mit der Wiſſenſchaft zu-
ſammen. Er hängt aber von der Wiſſenſchaft nicht ab in dem
Sinne, daß die Unrichtigkeit einzelner Sätze im Programm ſeine
Undurchführbarkeit jemals beweiſen könnte. Die Bethätigung
der kämpfenden Partei wird durch die Theorie natürlich geför
dert. Sie liefert die Waffen für den Kampf. Werden dieſe
aber einmal roſtig, ſo. putzt man ſie friſch. Seien wir deshalb
alle auf der Hut vor ſtarrem Dogmatismus und ſtarrer Ketzer-
richterei. Machen wir es nicht ſo wie die katholiſche Kirche, und
ſagen wir nicht: Wir ändern uns zwar, aber wir geſtehen es

nicht ein. w t r.Das Entſcheidende für die Zugehörigkeit zur Partei iſt die
Anerkennung des Endziels und die thätige Arbeit zu dieſem
Ziel. Die Stellung zur Verelendungstheorie, zur Kataſtrophen-
theorie, zur Frage der Diktatur des Proletariats, kommt erſt
in zweiter Linie Jch bedauere deshalb, daß man Bernſtein
die Freiheit der Kritik hat beſchneiden wollen. Jn Fragen der
Theorie giebt es nur eine abſolute Freiheit der Kritik oder gar
keine Freiheit. Jch gelte bloß deshalb hier als Bernſteinianer,
weil ich mich dagegen auflehne, daß ein Mann, der nach ſeiner
ganzen Bethätigung und wiſſenſchaftlichen Bedeutung keinen
Zweiſel läßt, daß er ein echter und rechter Parteigenoſſe iſt. ſo
behandelt wird, wie hier geſchehen. So lange wir für die Ar-
beiter auf dem Boden des Klaſſenkampfes kämpfen. iſt gar keine
Gefahr, daß wir das ſozialdemokratiſche Endziel aus dem Auge
verlieren Die theoretiſchen Diskuſſionen ſchaden nichts. Je
fangtiſcher wir ins ſtreiten, um ſo mehr werden die anderen
Parteien die Ueberzeugung gewinnen, daß es, ſich bei uns micht
um kleinlichen Sektenglauben, ſondern um die mächtigſte P
wegung unſerer Zeit handelt. Wir können begreifen
Entwicklung, die Entwicklung aber nicht vorſchreiben. t e
Gefahr hin, von manchem unter Jhnen nicht r e
geſehen zu werden, habe ich mich verpflichtet gefühlt, das hier

ge n Progr entwurf habe ich nichtsauszuſprechen. Gegen den Programmen r
einzuwenden. Jch wünſche nur nicht, datz von einem Tyegranim
geſagt wird: Das iſt nun die reine, ünvericalſte Wqpr heit
An die müßt ihr nun glauben. Ich bin überzeugt, der ſoziali-

3 icht“ ie Partei geht weitertiſche Gedanke bricht ſich weiter Bahn. Die P eie mit oder ohne Richtigkeit einzelner Programmſötz
(Vereinzelter Beifall,)Jn ber weiteren Programmdiskuſſion ſpricht

abrik zu Fabrik gelaufen,

Karl e kg, habe allen Parteitagen, die ſich mit
dem Programm ſt haben, beigewohnt. Der diesmalige

gen zeigt eine erfreuliche Weiterentwicklung der Partei.
ine ſolche Programmdiskuſſion wie die heutige wäre in Hain-

feld thatſächlich unmöglich geweſen. Die Partei iſt jetzt ſo ſtark
und innerlich gefeſtigt, daß alle Differenzen hier offen zum
Austrag gebracht werden können. Und dieſe Differenzen ſind
wirklich recht geringfägiger Natur. Adler hat mit Recht geſagt,
das Bedürfnis zur Programmänderung iſt nur aufgekommen,
um für neue Stimmungen einen neuen Ausdruck zu finden.
Jch habe deshalb auch nicht Luſt, auf größere Differenzpunkte
einzugehen und halte es nicht für angebracht, die Bernſtein-
Debatte hier fortzuführen. Wollen Sie eine ſolche, ſo müſſen
Sie ſie auf eigene Koſten beſtreiten. Wir in Deutſchland ſind
froh, daß wir den Debatten einen äußerlichen Abſchluß geben
konnten und nichts wäre uns lieber, als wenn ſie für immer
beſeitigt wären. Jch will deshalb auch nicht mit Pernerſtorffer
diskutieren, um ſo weniger, als es mir ja nicht vergönnt iſt,
mit ihm dauernd zuſammen zu arbeiten. Gegen den Entwurf
habe ich im großen und ganzen nichts einzuwenden. Trotzdem
ich ihn mir mit der Lupe angeſehen habe, habe ich in ihm keine
Bernſteinerei gefunden. Es ſind Abſchwächungen vorgenommen
worden, aber nur Abſchwächungen in der Form, nicht in der
Sache. Das Hainfelder Programm exiſtiert und wir müſſen
den Entwurf damit vergleichen. Adler will ſolche Vergleiche
nicht. Das iſt ſehr ſchmeichelhaft für das Hainfelder Programm,
denn er würde dieſen Wunſch nicht äußern, wenn er nicht
fürchtete, daß der Entwurf bei dem Vergleich ſchlecht wegkommen
würde. Wir wiſſen nun alle, daß Adler kein Bernſteinianer
iſt. Aber wir machen Programme für die Welt da draußen,
die wir erobern wollen.

Das iſt beſonders wichtig im gegenwärtigen Moment. Heute
denkt die Bourgeoiſie nicht mehr daran uns gewaltſam nieder-
zuſchlagen. Allerdings meine ich, daß ſie auch wieder dahin
kommen wird, ans Niederſchlagen zu denken, aber erſt im letzten
Moment, als That nicht der ruhigen Ueberlegung ſondern der

Vorläufig denkt ſie anders mit uns fertig zu
werden und zwar indem ſie uns zu diskreditieren ſucht, wir
ſeien innerlich geſpalten, wir glaubten ſelber nicht mehr an das,
was wir lehren. Gegenüber dem Skeptizismus der Bourgeoiſie
machte 4 unſere feſte Ueberzeugung, unſre Siegeszuverſicht,
unſre Geſchloſſenheit früher Eindruck auf die Maſſen. Da
ſollten wir kein Mißverſtändnis aufkommen laſſen. Aber ge-
rade darin iſt in letzter Zeit viel geſündigt worden; viele
Aeußerungen ſind gefallen, die nun ausgebeutet werden, um
den Glauben an unſren Skeptizismus, an unſre Schwachheit
in die Maſſen zu tragen. (Sehr richtig Wenn wir uns auch
nicht vorſchreiben laſſen wollen, was wir denken, ſo müſſen wir
doch die Form, in der wir unſre Anſichten ausſprechen, nach
dieſem Geſichtspunkt einrichten. So wie wir, wenn das Da-
moklesſchwert eines Ausnahmegeſetzes über uns ſchwebt, nicht
durch frivole Redensarten den Feind reizen dürfen, ſo dürfen
wir in der heutigen Zeit auch nicht Redensarten führen, die
der Gegner zum Beweiſe benutzen kann, daß wir den Glauben
an uns ſelbſt verloren hätten. Das gilt für die Litteratur, das
gilt auch für die Programme. Von dieſem Geſichtspunkte aus
haben wir auch dieſen Entwurf zu unterſuchen. Wir dürfen
nicht ſogen, wir haben ihn nur gemacht, weil es uns ſo gefreut.
Das wird uns niemand glauben. Wir müſſen vorſichtig ſein
bei allen Aenderungen, welche nicht aus formellen Gründen er-
folgen, ſondern Abſchwächungen darſtellen. (Sehr richtig!) Wenn
Adler mir vorwirft, daß ich mich gegen den Fortfall des Wortes
„Sklave“ erklärt habe, ſo iſt cs für mich perſönlich ſelbſtver-
ſtändlich ganz gleichgültig, ob „Sklave“ oder „Abhängigkeit“ da-
ſteht. Jch habe nicht das Bedürfnis nach hochtönenden Redens-
arten und berauſche mich nicht an Phraſen. (Adler: Gewiß
nicht.) Jch wende mich nur deshalb gegen dieſe Aenderung,
weil die Vermutung nahe liegt, man wird dann annehmen, daß
wir die Klaſſengegenſätze nicht mehr für ſo ſchroff, wie früher
halten. Jſt das der Fall, ſo ſoll man es offen ſagen hält man
es nicht für richtig, ſo ſoll man auch den Ausdruck nicht ändern.
Hätte im Hainfelder Programm „Abhängigkeit“ geſtanden, ſo
hätte ich keinen Grund zu verlangen, daß es jetzt „Sklave“
heiße. Aber das gilt auch umgekehrt. (Sehr richtig Die größte
Abſchwächung hat der Satz von der Verelendung erfahren.
Sonderbar, daß wir uns gerade über die Elendstheorie ſo viel
ſtreiten, obwohl wir gerade darin alle einig ſind. Mit Bern-
ſtein ſtimme ich nicht in vielen Dingen überein, aber in der
Verelendungstheorie ſind wir ſachlich durchaus einig. Auch hier
ſind wir, bei Lichte betrachtet, alle durchaus einig darin. Jn
meiner Kritik in der Neuen Zeit habe ich darüber geſagt: „Jn
der neuen Faſſung erſcheint als Jnhalt der ſozialdemokratiſchen
Bewegung der Kampf um ein raſcheres Tempo im Steigen der
Lebenshaltung der Arbeiterſchaft. Der Wohlſtand der Arbeiter-
ſchaft ſteigt, ſo kann man den Satz des Entwurfes auffaſſen;
aber er ſteigt nicht ganz ſo rapid, wie die raſch ſteigende Pro-
duktivkraft der Arbeit, der Wohlſtand der Kapitaliſten ſteigt
ſchneller als der der Proletarier, und darüber ſind dieſe ver-
ſchnupft, und deshalb wollen ſie an Stelle der kapitaliſtiſchen
die ſozialiſtiſche Produktionsweiſe ſetzen.“ Dieſer Satz iſt Adler
in die Naſe geſahren und hat ihn ebenfalls verſchnupft. Aber
ich glaube, dieſer Schuupfen hat gar keine Berechtigung. (Heiter-
keit.)

Denn dieſer Satz richtete ſich nicht gegen Adler, ſondern gegen
ganz andere Leute, die die Stelle im Entwurf ſo aufgefaßt
haben, wie ich es charakteriſierte, z. B. Genoſſe Herz in den
Sozialiſtiſchen Monatsheften. Die Stelle im Entwurf ermög-
ſicht alſo neue Mißverſtändniſſe. Adler ſagt: Der neue Satz
über die Verelendung mag mißverſtanden werden, aber er iſt
wiſſenſchaftlich tadellos: der alte Satz im Hainfelder Programm
kann gleichfalls mißverſtanden werden, aber er iſt nicht einmal
wiſſenſchaftlich tadellos: ihn kann man nicht mehr unterſchreiben.
Darin weiche ich von Adler ab; ich würde den alten Satz auch
heute ruhig unterſchreiben, wenn ich auch zugeben will, daß ich
ihm eine andere Faſſung geben würde, falls ich ihn heute zu
ſchreiben hätte. Aber richtig iſt er auch ſo, wie er daſteht. Frei-
lich darf er nicht ſo verſtanden werden, wie es heute einige
Redner gethan haben. Wie lautet der Hainfelder Satz „Der
Einzelbeſitz an Produktionsmitteln bedeutet ökonomiſch ſteigende
Maſſenarmut und wachſende Verelendung immer hreiterer
Volksſchichten.“ Würde in dem Satze das Steigen der Maſſen-
armut, das Wachſen der Verelendung als vollendete Thatſache
hingeſtellt, dann würde ich mich gegen ihn wenden. Wer aber
die Geſchichte der öſtreichiſchen Arbeiterbewegung kennt, der
weiß, daß das Hainfelder Programm gerade die Verelendungs-
theorie überwunden hat. Dieſe Verelendungstheorie trat auf
in Oeſtreich, als nach dem Sozialiſtengeſetz alle Hoffnung auf
friedlichen Fortſchritt verſchwunden war, als die rabiate Stim-
mung nach Oeſtreich hinüberſchlug und der Glaube an die
baldige Revolution entſtand. Da begann jene Kataſtrophen-
politik und im Zuſammenhang damit die Verelendungspolitik,
die aber nur haltbar iſt, wenn man meint, daß das Proletariat
der Verzweiflung zueilt und daß dieſe Verzweiflung die Ketten
ſprengen wird. Wer war es denn, der ſich gegen dieſeKataſtrophenpolitit gewandt hat? Das waren wir Marxiſten,
die in den achtziger Jahren den Kampf gegen dieſe Theorie
geführt haben. (Sehr richtig!)

Als die Kataſtrophen- und Verelendungspolitik überwunden
war, da war die Zeit für das Hainfelder Programm gekommen.
Und deshalb kann jener Satz nicht bedeuten, daß das Prole-
tariat in ſteigendem Maße in Elend verſinkt. Auf dem Linzel-
beſitz von Produktionsmitteln liegt der Nachdruck. Das ſteigende
Elend wird nicht als Thatſache bezeichnet, ſondern als Anklage
verwandt gegen das Privateigentum an Produktionsmitteln.
Es wird in ihm geſagt, ſo lange dieſer Einzelbeſitz an Pro-
duktionsmitteln nicht eingedämmt wird, ſo lange muß auch das
Elend wachſen. Jede ernſte Sozialpolitik aber iſt eine Ein-
ſchränkung des Privateigentums, und nur ſo können dem Elend
Schranken gezogen werden. Aber ich gebe zu, der Satz kann
mißverſtanden werden. Beide Sätze, der Hainfelder, wie der
'm Entwurf ſind einſeitig, zuſammen erſt geben ſie eine voll-
ammene Theorie. Der eine iſt der Vorderſatz, der andere der

a Ob ſie h ngrinig u laſſen werden, weiß ich nicht.Wenn ich aber die Wahl wiſchen eiden habe, würde ich den

Hainfelder immer noch beibehalten, weil er unentbehrlich iſt für
unſer Programm als Sozialdemokratie, während der andere
Satz verträglich iſt auch mit dem Programm einer radikalen
Arbeiterpartei. (Bravo!l) Das iſt für mich der wichtigſte
Punkt; auf den andern will ich nicht näher eingehen. Noch
eine prinzipielle Differenz beſteht zwiſchen mir und Adler. Aber
hier handelt es ſich um eine Doktorfrage, die für die Agitation
von geringerer Bedeutung iſt und von den Gegnern nicht aus-
geſchlachtet werden kann. Jch beſchränke mich auf eine kurze
Andeutung. Es iſt richtig, daß die Arbeiter ſür ſich allein den
ſozialiſtiſchen Gedanken nicht erzeugen. Erzeugt wird in ihnen
der ſozialiſtiſche Jnſtinkt, das Bedürfnis nach Sozialismus.
Aber zu der theoretiſchen Einſicht, die den ſozialiſtiſchen Jnſtinkt
zur ſozialiſtiſchen, zur wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung macht,
dazu fehlen dem Proletarier die Vorbedingungen wiſſenſchaft
licher Arbeit. Dieſe Ueberzeugung iſt geboren in den Köpfen
bürgerlicher Gelehrten, die unabhängig war von den Bedürf-
niſſen der Borgeoiſie. Es iſt richtig: Saint Simon, Fourier,
Owen, Laſſalle, Marx, Engels waren bürgerliche Gelehrte.
Alle ihre Theorien wären Theorien, bloße Spielereien ge
blieben, wenn ſie nicht von hochbegabten Proletariern in die
Arbeiterklaſſe getragen, wenn ſie die Arbeiterbewegung nicht
befruchtet hätten und mit ihr innig verſchmolzen wären. Da-
durch iſt eine neue Denkweiſe entſtanden, in der nicht nur die
Arbeiter von den bürgerlichen Gelehrten, ſondern umgekehrt
auch die ſozialiſtiſchen Theoretiker von den ſozialiſtiſchen Ar
beitern zu lernen haben. Aus der Verbindung der ſozialiſtiſchen
Theorie mit der Arbeiterbewegung iſt die ſozialdemokratiſche
Denkweiſe entſtanden, an deren Ausarbeitung das Proletariat
ebenſo beteiligt iſt, wie die bürgerlichen Theoretiker des Sozialis-
mus. Und dieſe Denkweiſe iſt es, die unſer Programm be-
herrſcht, die uns immer zum Siege geführt hat. Sie herrſcht
im alten Hainfelder Programm, ſie herrſcht auch im neuen
Programm. Und weil ſie dort herrſcht, dürfen wir erwarten,
daß ſie ein ebenſo glorreicher Abſchnitt in der Geſchichte der
öſtreichiſchen Arbeiterbewegung ſein wird, das Hainfelder
Programm einen glorreichen Abſchnitt dieſer Geſchichte ein
geleitet hat. (Lebhafter Beifall.)

Nach Kautsky ſprachen noch verſchiedene Redner teils Für,
teils gegen den Programmentwurf. Nach Schluß der Dis-
kuſſion werden in die aus fünf Mann beſtehende Programm-
kommiſſion noch zwei Mitglieder hinzugewählt. Dieſe ver
größerte Kommiſſion ſoll das vorhandene Material prüfen und
den Entwurf redigieren. Dann ſoll die Debatte nach einem
neuen Referat der Kommiſſion neu eröffnet werden.

Vorſtände der Krankenkaſſen:
Wehrt Euch!

s. Weißenfels, 13. November.
Wie den Leſern des Volksblattes ſchon bekannt iſt, tagte auf

Anregung der hieſigen Ortskrankenkaſſen am 18. Auguſt ne
Konferenz zur Gründung eines Ortskrankenkaſſen-Verbandes
im Bereich der Landesverſicherungsanſtalt Sachfen-Anhalt.

Die Konferenz war wider Erwarten gut beſchickt und be
ſchloß einſtimmig die Gründung des Verbandes. Die Er-
klärungen hierzu ſollen in den nächſten Generalverſammlungen
der einzelnen Kaſſen erfolgen, und die Vorſtände der hieſigen
Ortskaſſen wurden mit der proviſoriſchen Leitung betraut, mit
dem Auftrage, zum Dezemer die nächſte Generalverſammlung
zwecks endgiltiger Konſtituterung des Verbandes einzuberufen.
Die Vorarbeiten hierzu ſind auch beendet und den 8. De
zember ſoll die Generalverſammlung in Weißenfels ſtatt
ſinden.

Doch mit des Geſchickes Mächten iſt kein ew'ger Bund zu
ſlechten das Auge des Geſetzes wacht. Nach hier eingehenden
Zuſchriften ſind an verſchiedene Vorſtände von Ortskranken-
kaſſen Vorladungen ev. Zuſchriften von Auſſichtsbehörden
ergangen, in welchen erklärt wird, daß ein eventueller
Anſchluß an den neuen Verband von der Aufſichtsbehörde
würde verboten werden und „daß auch auf Erteilung
einer Genehmigung ſeitens der höheren Aufſichts-
behörde nicht gerechnet werden dürfe“. Jn einem
Falle wird geſchrieben, daß dem Schreiber ſchon am 28. Oktober
ein Erlaß des Regierungs- Präſidenten gegen den neuen Kranken-
kaſſenverband von ſeinem Bürgermeiſter vorgeleſen worden ſei.
Bis heute iſt der proviſoriſchen Leitung aber noch
kein Sterbenswörtchen zugegangen.

Was ſoll das heißen! Will man hier nur behördlicherſeits
einſchüchtern, oder iſt der Weg von Merſeburg bis Weißenfels
ſo weit, daß dieſer Erlaß noch nicht in den Händen der zu-
ſtändigen Perſonen ſein kann Glaubt die Behörde auf Grund
von S 46 des Krankenverſicherungs- Geſetzes Bedenken gegen
die Ausdehnung unſeres Verbandes haben zu dürfen, ſo mag
ſie das doch ſagen. Dann würde ſie an das Beſtehen eines
gleichen Verbandes über Thüringen, ſowie in Rheinland-Weſt-
falen und an den Zentalverband der Ortskrankenkaſſen im
Deutſchen Reiche erinnert werden. Da ſich jedoch die Be-
hörde ausſchweigt, nimmt ſich ihr Eingreifen aus wie eine
grundſätzliche Abneigung gegen Belebung des Krankenkaſſen-
weſens.

Wir erſuchen alle Ortskrankenkaſſen-Vorſtände, welchen Mit-
teilung in dieſer Angelegenheit von behördlicher Seite zugegangen
iſt, an die unterzeichnete Adreſſe ſofort zu berichten unter Bei
fügung der diesbezüglichen Schriftſtücke oder genauer Ab-
ſchriften.

Alle arbeiterfreundlichen Blätter in der Provinz
Sachſen und Anhalt werden um Abdruck gebeten.

Otto Junghans,
Vorſitzender der Ortskrankenkaſſe III.
Weißenfels, Georgenbergſtraße 4.

An die Geſangvereine!
Unterzeichneter Vorſtand erlaubt ſich an diejenigen Geſang-

vereine ſich zu wenden, deren Mitglieder auf dem Boden der
modernen Arbeiterbewegung ſtehen, ſie zum Beitritt in den
Arbeiter-Sängerbund der Provinz Sachſen und Anhalt
einzuladen.

Die Arbeiterſängerbunde zählen ungefähr 40000 Mitglieder
in Deutſchland und haben eigene Liederausgabe; Lieder werden
nur an Bundesvereine abgegeben, und zwar koſtenfrei.

Der Beitrag beträgt pro Mitglied und Jahr 20 Pfg.
Wegen Beitritt wolle man ſich wenden an

Karl Raue,Halle a. S., Gr. Schloßgaſſe 12.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſ t Däumig in Halle.

Den feinſten Kaffee
machen Sie, wenn Sie als Zuſatz eine Kleinigkeit
von der ſehr ergiebigen Linde'ſchen Eſſenz nehmen.

Ueberall zu haben!



Der Rrrknuttf
des äußerſt ſeltenen

dauert fort. Einige Veiſpiele:

Kaffeekannen 22, 18 ind 15 Pf.
Kaffeekannen fie 32 1. 25 Pf.
Kaffeekannen für per 35 1. 32 Pf.
Saucièren 75, 55, 42, 35, 28 1. 12 Pf.

Alles echtes Vorzellan.
zum größten Teil zu

Steingutpreisen.

5 Gr. Wrichstr. 54.

Speiſeteller
Bratenplatten 95, 48, 33, 22 1. 27 Pſ.
Saueièren mit 2 Äusgiſen

Handleuchter
Handleuchter mit Schwedenhalter 25 Pf.

Deſſertteller

Gelegenheitseinkaufes
echtem Porzellan

Taſſen m. Untertafſen, Panr 18, 12,8
umd 4 ſp.

12 ind 10 Pfg.

Theekannen
Milchkannen
Milchtöpfe
Waſſerkannen
Zuckerdoſen 18, 15 und 10 Pf.

Aſchenſchalen S Pf.
Terrinen h 200, 150, 125, 85 Pfg.

32, 25 ind 18 Pf.
15, 10, 8 und 3 Pf.

23 und 15 Pf.

2 Pfg. 45 Pf.Pfy.

S Pſ.
I

ar 5 r. Ulrichstr. 5.

T umd ln G. m. b. H.

Dienstag den 19. November a. e. abends 8 Uhr im Konzerthaus,

Karlſtraße,

Genvruale Merjnentn len.Z.
Tagesvrdnung:

1. Geſche iftsberi icht für das Jahr 1900 1901, Genehmigung der Bilanz, Be-z ſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns, Entlaſtung des Vor-
ſtandes

2. Neuwahl des Vorſt3. Reuwahi von drei Ar uffichtsr mitgliedern, welche ſtatutengemäß aus-
ſcheiden, ſowie Wahl von zwei Er itzmännern.

4. Anträ ge der Mitglieder Antrag Varth: Die Generalverſammlung
wolle be ct Mießen, daß die ihm rechtmäßtzig zukommende Remuneration aus-
gezahltAntrag May: a. Der r ifſichtsrat wird von 9 auf 6 reduziert.
b. An Serwaltinigemtaueder dürfen kein e Vere insarbeiten vergeben werden.
c. Eine Kommiſſion von tatiedern ur Kontrolle des Neubaues zu
wählen. d. Verſchmelzung dem Allgemeinen Konſumverein in Halle.S er Ainffichtsrat. „Kretſchman m. Heyne.

Die grdructren Geſchäftsderichte eger drant Diens den 12. November
im Hauptgeſchäft t r ſtein und von Vitt. ch den 13. November ab inſämmtlichen VertarKonſumverein für Annerdarf u. Umgeg.

(E. G. u. beſchr. Haftpflicht.)
November 1901 nachmittags 3 Uhr im Saale der
Broihanſchenke zu Veeſen a. E.

General Versammlung.
Sonntag den 24.

r n Ge sbericht. 2. Prüfungsbericht des Aufſichtrats und Berichterſtattung über die ſtattgehabte jerichtliche Reviſion. 3. Se
ſchlußfaſſung über die 8 lanz und Gewinnverteilung und Entlaſtung des Vor
ſtandes und des Aufſichtsrates. 4. Neuwahl des Vorfſtandes ſowie Neuwahl
zweier Aufſi ichte smitglieder, welche er ausſcheiden, und Wahl vonzwei i tm nännern. Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen bis zum

icht werden. 6. Verſchiedenes.Der Vorſtand.
R. Poeſche. C. Meſeberg.ig der Mia iedskarte.

November ab im Geſchäfs-

20. Nover ber bei den Vorſtand ſchriftlich ein igere

rn r e ten rzerte 444 m 44 v VDie gedri n Geſchäft dDie gedruckten Geſchä tsbericht e ſind vom
lokal in Empfang zu nehr

Anzüge 9 Mk. an, Kinder Anzüge
50 Pf. an, ſtarke Winter

Im Stochritt
jagen sich heute die Erfindungen. Im
Wettlauf der Waschwittel ist Dr. Thompson's
Seifenpulver Marke sSCHWA X. das erste

nller Seifenpulver, unerreicht an der Spitze,
d well es noch heute von derselben unüber-
trefflichen Güte it wie damals, als es das

einzige Seifenpulver war.
7

Zu kaben in allen besseren Handliongen!

Neue und gebrauchte fenrohre,

Reu eingetroffen

Ein großer Poſten Militär und
Beamten Mäntel 7 Mk. an, großer
Poſten neue u. getragene Winterüber-
zieher 5 Mk. an, elegante Herren-

2 Mk.joppen u. Jacketts von 4 Mk. 50 Pf.
an, mehrere Hundert Arbeits Hoſen
ſpottb lig.

Ferner bringe mein großes Lager
in ſelbſtgefertigten Arbeiter Lang-
ſtiefel 12 Mk., Halbſtiefel 6 Mk.50 Pf. Frauen und Kinder Schuhe
ſpottbillig.

Fortwährend großes
Lager in Reiſe-Körben, Holz-Koffern,
Kellner-Koffern, große Mädchenkoffer,
Handkoffer in allen Größen ſpottbillig.
Großes Lager DeſUhren, Zieh- Harmonikas,
doſen und anderes mehr.

Töpkfer in Roten Turm.
Eingang neben dem Volkswohl, rechts

1 Treppe.
Grofß;ze Sendung

Einlege-Sohlen
iſt eingetroffen.

DF Preiſe ſtannend billig. WDari Chriſ
Teuchern,

15 Pegauerſtraße 15.

ff. Bari-Mandeln
a Pfd. 90 Pf.

ff. Rosinen u. Corinthen
à Pfd. 30 Pf.

Echt bair. Malzzucker
à Pfd. 80 Pf. offeriert

Jrautwein,
Große Ulrichſtraße 31.

Koch- u. Heizöfen. Koch-
erde. Kanonenöfen etc.

un ht, empfiehlt billigſtGüntherAnkerſtraße 13,
Telepheo n 2635.

n billigſt bei
Anke rſtraße n 3,

elephi n 26:

Günther e

Obst und Kartoſſein
verkau vom Kahn Weinecks

chings, Revol ver,
Spiel-

Brücke Kühne,

IC Welh,
einer derer 6.

BBottfecdern, tanz Betten

Eiserme ettsetenen.
Fertige Betten Tee
Bettfedern von 55 T. per Pfd.

S Matratzen von 6 ML. per Stück.I r J Eiserne Bettstellen za e
h l Strohsäcke von 2 MK. an.

e Sehlatdecken
Schlafdecken

Die Resichtigung meiner Betten Ausstellung ist
auch Nichtkäufern gern gestattet. W

*2 Briketts M W. unck Luoſcenau, 3
Masspresssteitle, böbmischo u. Steinkohlen

giebt ab zu Sommerpreiſen Telephon 2367.
Adolf Gersma mm gretterſeepe.

De Handwagen ſtehen in großer Anzahl zur Verfügung. DB
2 Conrad Wurmstich, Hersebargerstr.

Rähmaſchinen und Fchirh ehezialheſhiſt

Offeriere zu äußerſt billigen Preiſen hocharmige Lang-ſchiffchen Maſchine 47 M. mit 2 Jahren Garantie.
Erſtklaſſige VBielefelder Rundſchiffchen ſind die beſten,

zum Sticken geeignet und nur 85 M. Wring- Maſchinen
zu 14 M. Kein Abzahlungs zgeſchäft, daher koloſſal billig.

Poßſchlächterei Herreuſtr. 25 e
Zenpſ. Bratenſleiſch u. Gehacktes, züge, Fracks, Hoſen, Reiſekörbe, Holz

u. Handkoffer, Revolver, Operngläſer,
a Pfd 20 ſowie alle Wurfſtforten.

Wiederverkäufern hoher Rabatt.
Uhren, Ziehharmonikas verkauft billig
Hofmann, Leipzigerſtr. 27, am Turm.

e Sohuh
FiIlz-Sehuhe mit und dhn derſohli le Le 1 tFilz- Fantoffteln 4Kalbleder-, Rosslecder-, für Herren, Damer
HKindleder-Sehuhe

Verlag und fur vie Anjerate uft Gr U
g.

4

Seit Jahren anerkannt beſtes Jabrikat
in Bezug auf Haltbarkeit und vorzüglichen
5i9 zu flaunend billigen Preiſen.

r Halle ſchen Gen ſſenſchafts Bucdruderc E. 6 m 5 9 dalle g. S
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Lokales und Provinzielles.

Halle, 15. November.
Preſßzſtimmen zur „Arbeitsloſen“Konferenz.

Die Lattcher-Rede des Herrn Oberbürgermeiſters Staude hat
auch im hieſigen Bürgertum allgemeines Aufſehen erregt und
ſehr (roß war die Nachfrage nach der vorgeſtrigen Nummer des
Volksblattes, da kein anderes hieſiges Blatt dieſe eingehende
Kenntnis von dem Verlaufe der Konferenz aufzuweiſen hatte.
Die Saaleztg. hat ſich ſofort nach dem Erſcheinen unſeres
Artikels: Die Arbeitsloſigkeit in amtlicher Beleuchtung, bei den
zuſtändigen Stellen cxkundſat und erfahren, daß unſere
Mitteilungen den Thatſachen entſprechen. Jm
übrigen müſſen wir es uns von der Saaleztg. verbitten, an der
Richtigkeit der uns gemachten vertraulichen Mitteilungen
zu zweifeln. Die ſonſtige Stellungnahme des Blattes zu der
oberbürgermeiſterlichen Rede iſt eine recht entſchiedene und wir
erkennen dies um ſo eher an, als gerade in der letzten Zeit die
Saaleztg. vie fach den liberalen Standpunkt außerordentlich
lau vertrat. Die Saaleztg. ſchreibt u. a. über die Rede desHerrn Oberbürgermeiſters

Kann man die wirtſchaftlichen Verhältniſſe arger verkennen,
kann man in ſchlimmerer Un wiſſenheit über unſer Er-
werbsleben in Halle befangen ſein, als ſich in ſolchen Aus-
ſprüchen dokumentiert?! Das iſt es ja aber eben, was ſchon
ſeit langem allmählich, aber ſtetig zwiſchen der Halleſchen
Bürgerſchaft und dem Magiſtrat, inſonderheit. Herrn Ober-
bürgermeiſter Staude eine tiefe Kluft geöffnet hat: die
Herren tappen über unſere wirtſchaftlichen Ver-hältniſſe völlig im Dunkeln, ſie verſtehen die
moderne Zeit und die einer Kommune erwachſen-
den Aufgaben und Bedürfniſſe nicht, ſo ſehr ſie
ſich auch bemühen mögen, in treuer Pflichterfüllung ihres
Amtes zu walten. Und was ſoll man vollends zu dem Aus-ſpruch des Herrn Oberbürgermeiſters Staude ſagen: „Unter
2000 Arbeitsloſen ſind allemal 1500 Lattcher oder Gelegen-
heitsarbeiter!“ Mag Herr Staude ſich einmal anſehen,
welche Leute es ſind, die Tag für Tag vor denZeitungsexpeditionen harren auf die neueſte
Aus gabe des Arbeitsmarktes: Lattcher und Gelegen-
heitsarbeiter oder Leute die die dirſchſtende Welle des
Wirtſchaftslebens aufs Trockene geworfen, die Jahre hindurchin feſtem Arbeitsverhältnis geſtan den und nur durch eine

gußergewöhnliche Miſère, durch einen außergewöhnlichen
Mangel an Arbeit unverſchuldet ihre Beſchäftigung verloren!
Herr Staude iſt ſehr empfindlich, wenn die Zeitungen ab und
zu Roheiten von Lattchern regiſtrieren; er ſieht darin eine Dis-
kreditierung unſerer Stadt vor anderen Städten. Nun,
ſchlimmer konnte das Oberhaupt unſerer Stadt unſer
Gemeinweſen nicht in Mißzkredit bringen, als durch jene
vor auswärtigen Vertretern produzierte Aeußerung: Unter
20009 Arbeitsloſen ſind in Halle 1500 Lattcher und Gelegen-
heitsarbeiter. Jm Jntereſſe unſerer Stadt proteſtieren
wir energiſch gegen eine derartige, wenn auch ungewollte
Verunglimpfung der Halleſchen Bevölkerung; die
Lattcherzunft iſt in Halle nicht ſtärker wie in anderen Städten,
wo man jenes Geſindel „Sonnenbrüder“, „Backmänner“ oder
ſonſt wie nennt. Unvorſichtiger konnte ſich Herr Stande
wirklich nicht äußern.
Gewiß, das geben auch wir zu, tröſten uns jedoch damit, daß

Halle in dieſer Beziehung ſchon häufig der weiteren Oeffentlich-
keit Gelegenheit gab, einen entſprechenden Schluß auf ſeine
ſtädtiſche Verwaltung zu ziehen.

Die Halleſche Ztg. ſagte in ihrem Referat über die am
Mittwoch ſtattgefundene Sitzung des Konſervativen Vereins,
in welcher bereits der Bericht des Volksblattes zur Debatte
ſtand: Die Rede des Herrn O Oberbürgermeiſters im Bode-Hotel
und die Verſicherung, daß unter event. 2000 Arbeitsloſen 1500Lattcher und Gelegenheitsarbeiter ſich befänden, habe außer-

ordentlich beruhigend gewirkt. Das glauben wir gern. Die
Herren von Beſitz ſind natürlich immer dann beſonders
beruhigt, wenn ihnen keine Gefahr droht. Auch hierdurch wird
unſere ſchon verſchiedenfach ausgeſprochene Anſicht beſtätigt, daß
man aus purer Angſt um den Beſitz Maßregeln gegen die
Arbeitsloſigkeit ins Werk ſetzt.

General-Anzeiger:
Von der aus wärtigen Preſſe ſind die Aeußerungen des

Vorwärts und der Magdeburger Volksſtimme zuregif ſtrieren. Nach der Wiedergabe der Mitteilungen aus der

n heißt es im Vorwärts:
Nicht viel anders werden die von der preuß iſchen Regie

rung angeordneten „Erhebungen“ in den übrigen „Frovinzen
durchgeführt werden. Daraufhin iſt die Regierung des Grafen
Bülow genügend vorbereitet.

Und die Arbeiter Deutſchlands ſind gleichfalls genügend
grientiert über das, wa s ſie von der Regierung des Grafen
Bülow im Kampfe gegen die Arbeitsloſennot zu gewärtigenhaben, von dieſer Regierung, deren nabläſſig heißes Be-
mühen darauf gerichtet iſt, das Brot des Arbeiters ſchmäh
lichſt zu verteuern, die aber für das grimme Elend der Ar
beitsloſigkeit nichts hat als lächerliche Scheinerhebungen.

„Meine Herren, wir arbeiten ja nur für Sie!“
ſagte vor wenigen Jahren Herr v. Bötticher vor einer

Deputation der rheiniſchen Großbourgeoiſie. Der Herr Ober-präſident und ſeine Regierung arbeiten auch herze noch wirk

lich für ſie!
Die Magdeb. Volksſtimme beſchäftigt ſich mit den Aeuße-
rungen des Regierungspräſidenten von Magdeburg über die
Klaſſifizierung der 2000 Beſucher einer kürzlich in Magdeburg
ſtattgehabten ArbeitsloſenVerſammlung:

Wir geſtatten uns demgegenüber die Frage Von wem hat
der Herr Regierungspräſident die Angaben bezogen, auf die
er ſein ſonderbares Urteil ſtützt Der Herr Regierungs-
präſident war nicht in der Verſammlung, offiziell dazu be
auftragte Regierungsbeamte gewiß auch nicht, wenn man die
beiden überwachenden Polizeibeamten nicht als ſolche rechnen
will. Mit den Veranſtaltern der Arbeits loſen2 Verſammlung
ſich in Verbindung zu ſetzen, hat der Herr Regierungspräſi-
dent nicht für notwendig befunden. Bleibt vielleicht noch Die
hieſige ſtädtiſche Behörde der Herr Qberbürgermeif ſter
Schneider. Aber auch von dieſem kann ver Herr Regierun gs
präſident nicht ſeine Jnformationen bezogen haben, da HerrOberbürgermeiſter Schneider ſich unſeren See
gegenüber gerade entgegengeſetzt wie der Herr tegierungs
präſident ausgedrückt hat. Woher alſo die Kenntniſſe, Herr
Regierima pro et 7

Damit es nicht heißen kann, wir
billiges, ſo wollen wir unſererſeits en
unſere Gewährsmänner nennen. Wir
auf die Ausſagen der ſämtlichen hierorts

verlangten etwas Un-
Anfang machen und
ſtützen unſer Urteil
angeſtellten und in

der Verſammlung anweſend geweſenen Gewerkſchaftsbeamten
ſowie faſt aller ſozialdemokratiſcher S tadtverard nene ſeits
Die Erhebungen der preußiſchen Regierung über die Arbeits-

errrrrrrrrrSéèwrreeeerrrrrnnnnnnnnnnS 2 nennenvoſigkeit ſind gerichtet die
preußiſchen Provinzen können

Konferenzen ſparen.

Oberpräſidenten der übrigen elf
ſich weitere „Arbeitsloſen“-

Notſtandsarbeiten.
Die ſeitens des Magiſtrats angekündigte Vorlage über die

Ausführung von Notſtandsarbeiten wird jedenfalls nächſten
Montag an das Plenum der Stadtverordneten gelangen, da
ſich die Finanzkommiſſion bereits damit beſchäftigt hat. Die
Vorlage fordert für Erdarbeiten 36 000 M. Auf die Finanz-
kommiſſion haben jedenfalls die beruhigenden Verſicherungen
des Herrn Oberbürgermeiſters Eindruck gemacht, denn ſie hält
30 000 M. für ausreichend. Man könne ev. nachbewilligen.
Warum ſo ängſtlich? Nach unſerer ungefähren Schätzung
die demnächſt ſtattfindende Arbeitsloſenzählung des Gewerk-
ſchaftskartells wird darüber ziffernmäßigen Aufſchluß geben
ſind in Halle zur Zeit beſchäftigungslos 1500--1890 Arbeiter.
Werden 36 000 M. bewilligt, entfallen auf den Kopf 20 M.
Und damit will man den Notſtand lindern.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die geſtrige Mitglieder- Verſammlung fand im Weißen Roß

ſtatt und war ſehr zahlreich beſucht. Zum erſten Punkt der
Tagesordnung: Stehlungnahme zur Stadtverord-
netenwahl, gab der Vorſitzende, Genoſſe
den Beſchluß des Vorſtandes bekannt: Diejenigen Mitglieder
des Sozialdemokratiſchen Vereins, die in der Wähl lerliſte ge
ſtanden und ohne triftige Gründe nicht gewählt haben, ſollenaus dem Verein ausgeſchloſſen werden. Gegen den Beſchiuß

iſt Beſchwerde bei der nächſten rn ammlung zuläſſig.Genoſſe Thiele beantragt Vertagung des Ausſchi iſſes bis zur
nächſten Verſammlung, in welcher der Vorſtand über alle Be

zirke Bericht erſtatten ſoll, damit die Mitglieder, welche nichtgewählt haben, vorher erſt gehört werden können. Genoſſe
Weiß mann beantragt noch, daß die Namen der von der
Wahl Fern gebliebenen vorher bekannt gegeben werden ſollen.
Beide Anträge wurden angenommen und bekannt gegeben, daß
im 5. Bezirk die Reſtaurateure Tſchepke in der Geiſtſtraßeund Silch müller e der Wuchererſtraße, der Vorſitzende
der Tiſchlerkrankenkaſſe, Korkſchneider Rü diger, und ein ge-wiſſer Brückner wigg gewählt hätten, obwohl ſie Mitglieder

des Sozialdemokratiſch en B ereins en Bei dieſer Gelegen-
heit gab Genoſſe Swienty folgend intereſſante Statiſtik derWähler des 1. Bezirts bekannt. Darnach haben für Kobert
geſtimmt 66 Arbeiter, 23 diverſe Berufe, 115 Beamte, 122
Dandwerker und 96 Kaufleut ite; für Swienty 73 Arbeiter,
3 Dienſtmänner, 7 7 Kutſcher 174 gelernte Arbeiter, 5 Handels-leute, 5 Kar ifleute, G Reſtaurateure, 9 er, 2 Schuh-machermeiſter, je 5 Viktualienhändler, Lagerhalter, Barbier,
Kohlenhändler, Wurſtfabrikant, Wurſthat idler, Kolporteur,

Trödler und Fleiſchermeiſter.
Ein Teil der Mitglieder des Soz. Vereins hat ſich an denWahlarbeiten nicht beteiligt, dieſelben ſollen zu einer Sitzung

geladen werden, in welcher ſie ihre Gründe vorbringen können.
Es wird für die Pflicht jedes Genoſſen gehalten, ſich auch an
allen Agt!at onearbeiteg ſo viel wie mög lich zu beteiligen.

Ferner hat ſich ergeben, daß einzelne Mitglieder des Vereins
das Volksblatt nicht abonniert haben. Es wurde der
Wunſch ausgeſprochen, daß dieſelben unſer Organ bald
abonnieren. Ebenfalls ſoll in der nächſten Verſammlung
Stellung dazu genommen werden, wie diejenigen Gef ſchäfts-
leute, die für uns geſtimmt haben, thatkräftig unterſtützt
werden können.

Nachträglich wird noch bekannt, daß das Mitglied Zigarren-
händler Fritz Grimm, Ecke Reil- und Wuch )ererſtraße, gleich-
falls nicht gewählt hat.

Zum 2. Punkt der Tagesordnung gab Genoſſe Jähnig den
Austritt der Genoſſenſchaftsdruckerei aus der Tarifgemeinſchaſt
bekannt. Der Austritt ſei nur des Prinzips halber erfolgt,
weil die Part ei hauptſächlicher Auftraggeber der Druckerei ſei
und die Buchdrucker einen Miniſter antelegraphiert hät ten, der
die Arbeiter ins Zuchthaus habe bringen wollen. Die Buch-drucker in Halle hätten ſich gegen dieſes Antelegraphieren nicht
aufgerafft und dagegen proteſtiert.

Genoſſe Naß erſucht um Wieder Unterzeichnung des Tarif-
vertrages ſeitens der Genoſſenſchaftsdruckerei, da die in derDruckerei beſchäftigten Gehilfen dadurch ben achteil ligt ſeien, daß

ſie vom parität iſchen Anbeitsnachweis und vom Beſuch von Ver-
ſammlungen tariftrer ter Gehilfen ausgeſchloſſen ſeien. Er ver-
urteilte zwar auch das Telegra: nm, aber es ſei nur der Zweck-mäßigkeit halber an die Miniſter te tegraphiert worden, um haupt-
ſächlich die Lehrlingsfrage zu regeln.

Genoſſe Weißmann verurteilt die Schreibweiſe Rexhäuſers
und bedauert, daß die Buchdrucker immer mehr ſich von der
Partei entfremden ünd jede Beſchimpfung Rexhäuſers gegen die
Partei decken. Jn der Genoſſenſchafte druckerei hätten wir ganz
tüchtige Parteigenoſſen, aber auch ſolche, die keine ſozialdemo-
kratiſche Berſammlung beſuchten. Weiter verurteilt er aufs
ſchärſſte das Telegramm und bezeichnet dieſe Leiſtung gewiſſer-
maßen als Selbſtmord. Trotzdem aber empfiehlt er den Wieder-
eintritt der Geno ſſenſchafts druckerei in die Tarifgemeinſchaft, dieſe
ſei als Arbeite vertrag im Buchdruckgewerbe ein ſoziales Geſetz

und die Genoſſenſchaftsdruckerei dürfe nicht einſeitig davon zurück-
treten.

Genoſſe Möwes erklärt ſich mit den Ausführungen des Ge-noſſen Weißmann einverſtanden.
Genoſſe Heyne bedauert den Beſchluß des Genoſſenſchafts-

vorſtandes und hätte gewünſcht, der Vorſtand hätte vorher eine
Genoſſenſchafts verſammli ing einberufen.

Genoſſe Haring verurteilt das Telegramm,
hilfen hätten proteſtieren müſſen.

Genoſſe König bedauert, daß dieſe Angelegenheit nicht ineiner Parteiverſammlung behandelt worden iſt. Er meint, ein
Proteſt des Ger ioſſenſch afte vorſtandes im Volksblatt wäre beſſer
geweſen als wie der Austritt, der die Gehilfen zu Arbeitern2. Klaſſe degr adiere. Die Gehilfen könnten ſich in ſolchen Druckerei en
nicht mehr an den Wahlen der Gehilfenvertreter beteiligen und
müßten alle Aemter bei der Gewerkſchaft niederlegen.

Genoſſe Naß wendet ſich gegen Möwes und Weißmann und
glaubt, daß viele das Telegramm falſch auslegen, es käme ihm
bald vor, als wenn die Buchdrucker überhaupt unrecht haben
müßten.

Genoſſe Chemnitz glaubt, daß es ein Fehler der Genoſſen-
ſchafts Druckerei war, aus einer wirtſchaftlichen Vereinigung
auszutreten. Jn keinem anderen Bern fe würden ſich die Unter-
nehmer in der Weiſe wie bei den Buchdruckern mit den Ar-
beitern zur Aus zarbeitung eines Lohntarifs zuſammenfinden.

Genoſſe Reiwand weiſt die Vorwürfe, daß dieſe Ange
legenheit nicht in einer Partei Verſ amimlung berate en wird.
zur ück, da nach unſerm Statut ſolche Angelegenheiten nur imS yzialdemokratiſchen Verein behandelt werden ſollen Was den
Austritt aus der Tarifgemeinſchaft anbetrifft, ſo müſſe berück
ſichtigt werden, daß die Druckereien zur Tarifgemeinſchaft jährliche Beiträge zahlen müſſen und ſo direkt das Geld zum An
telegraphieren mit liefern.

Genoſſe Swienty wirft die Frage auf, ob die Tarifgemeinſchaft der Buchdrucker ein ſoziales Geſetz ſei, welches angenom
men oder bekämpft werden müſſe. Es gäbe auch ſoziale Ge
ſetze, die die Sozialdemokratie nicht annehmen könnte. Das

Re iwand folgen-

wogegen die Ge-
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Telegramm bezeichnet er als eine Vertrauenskundgebung. Wenn
er den Wiedereintritt zur Tarifgemeinſchaſt wieder empfehle,
ſo hoffe er, daß ſich einzelne Buchdrucker fänden, die gegen das
Treiben vön Rexhäuſer und Kumpanen Front machten.

Genoſſe Löſchke giebt den Gang der Verhandlungen mit dem
Genoſſenſchafts Vorſtande bekannt und bedauert, daß derſelbe
einen „brüsken Unternehmerſtandpunkt eingenommen habe.
Nur vom Zweckmäßigkeitsſtandpunkte aus ſei das Telegramm
abgeſandt worden und er bitte deshalb, dem Vorſtand der Ge-
noſſenſchaft Anweiſung zum Wiedereintritt zu geben, um die
Arbeiter nicht rechtlos zu machen.

Genoſſe Schade weiſt die Vorwürfe wegen Herauskehrung
eines brüsken Unternehmerſtandpunktes zurück, da der Vorſtanddie Sache reiflich vom prinzipiellen Standpunkte aus behandelt
habe. Rigoros habe der Verband bei den bekannten Ausſchlüſſen
gehandelt.

Genoſſe Albrecht weiſt darauf hin, daß die Partei vor einem
eventl. Streik der Buchdrucker nicht zurückſchrecken würde. Zum
men de Fehdehandſchuhes gäbe aber die Partei den An-
laß nicht. Das Telegramm ſei ein Vertrauensvotum zu einerRegierung, Zu der wir kein Vertrauen haben könnten. Nicht
ſcharf genug könne es verurteilt werden, wenn ſogar die Ar
beitnehmer ihre Zuſtimmung zu dieſem Telegramm gegeben
hätten. Den Austritt der Genoſſenſchafts Druckerei könne er
nicht verurteilen.

Genoſſe Thiele hält den Austritt für zwar einen gut-Anton aber durchaus verfehlten. Es ſei auch ein Unter-
ſchied zu machen, an welchen Miniſter telegraphiert würde. Un-
geſchickt ſei es auch, heute ſchon ſeitens Der Buchdrucker mit dem
Streik zu drohen. Er betrachtet die Tarifgemeinſchaft als ſo-ziales Geſetz, das man zu reſpektieren habe, ſo lange nicht
zwingende Gründe vorlägen. Die Gründe, die Reiwand und
Schade für den Austritt angebracht, könnten als ſtichhaltig nicht
anerkannt werden. Was die Stellung der Buchdrucker zur
Partei anbetreffe, ſo müßten die Buchdrucker neben Verfolgung
der gewerkſchaftlichen Ziele auch der Partei dienen. ZwecksWiedereintritt in die Tarifgemeinſchaft reicht er folgenden An-
trag ein:

Die heutige Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
erkennt an, daß der Vorſtand der Halleſchen Genoſſenſchafts-
druckerei beim Austritt aus der Tarifgemeinſchaft der Buch-
dru cker geleitet worden iſt von dem berechtigten Unwillen da-
rüber, daß das bekannte Telegramm an den Staatsſekretär
v. Poſadowsky abgeſendet worden iſt, ohne auf Widerſtand
ſeitens der Verbandleiters oder einer Mehrheit der Verbands-
mitglieder zu ſtoßen.

Da aber die Verſammlung der Ueberzeugung iſt, daß die
Zugehörigkett zu einer wirtſchaftlichen Vereinbarung, wie es
die Tarif gemeinſchaft der Buchdrucker iſt, nicht von bloßen
Gefühl lserregungen abhängig gemacht werden darf und dadie Verſammlung teinen Anlaß findet, die von den Buch-

druckern eingegangene Tarifgemeinſchaft grund ſätzlich alsarbeiterfeindlich zu bekämpfen, ſo kann die Verſammlung
den Austritt der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei aus der
Tarifgemeinſchaft nicht billigen.

Ebenſo gab der Vorſitzende noch folgenden Antrag des Ge-
noſſen Swienty bekannt

Unter voller Anerkennung der Gründe, die den Vorſtand
der Genoſſenſchaftsdruckerei zum Ar ustritt aus der Tarif-
gemeinſchaft veranlaßt haben, wünſcht die desSozialdemokratiſchen Vereins daß der Vorſtand ſeinen
Wiedereintritt vollzieht, da ſie verhindern will, daß die in
der Genoſſenſchaftsdruckerei angeſtellten M itglieder des Buch
druckerverbandes Rechte verlieren.
Genoſſe Hagenbüchner giebt bekannt, daß der Genoſſen-

ſchafts zvorſtand ſelbſt bei den Verhandlungen zugegeben habe,
eine Rechtloſigmachung der Gehilfen nicht bezweckt zu haben.

Die Stellung der Buchdrucker zur Partei reſultiere aus den
Vorgängen von 1896, wo beide Teile, Parteiblätter ſowohl wie
Correſpondent, gefehit hätten.

Hierauf beantragt Genoſſe Heyn Schlutz der Debatte. Gen.
König ſpricht für Weitertagung, Genoſſe Heyn dagegen. Der
Antrag wird mit 87 gegen 44 Stimmen angenommen.

Nach mehreren Geſchäftsordnungsdebatten wurde ein Antrag
Schade, dem Gen. Pfeiffer noch das Wort zu urteilen, mit
großer Majorität abgelehnt.

Alsdann gelangte der Antrag Thiele zur Abſtimmung, der
mit 92 gegen 37 Stimmen angenommen wurde.

Perſönlich meint Gen. Schade, daß er ſich über einen Aus-
druck des Genoſſen Naß gewiindert habe, wonach die Reſolution
gegen das Telegramm in einer Mitglieder verſammlung an
genommen worden wäre. Demnach wäre der Buchdrucker in
einer Mitgliederverſammlung Sozialdemokrat und in einer
öffentlichen Verſammlung etwas anderes.

Ein Antrag, die Zuſtände in den Konſumvereinen betreffend,
Punkt auf die

geſtellt.Verſ ammlung
12 Uhr.

Tagesordnung der nächſten
Hierauf Schluß der Verſammlung

StadtTheater. Die geſtrige Aufführung der Oper
Undine hatte eine große Menſchenmenge ins Theater geloch
ſo daß dasſelbe ausverkauft war. Wenngleich das ſlache and
ein großes Kontingent ſtellte ſo iſt es doch eine günſtige Er
ſcheinung, daß die Lortzing-Opern auch von unſeren heimiſchenKunſtfreunden ausdauernd Devorzugt werden. Die Direktion
hat Undine für Dienstag nochmals auf den Spielplan geſetzt

Zur mor gigen Vorſtellung von Wallenſteins Lager
und Das Lied von der Glocke gelten Beamtenbillets,
auch werden Schülerkarten ausgegeben. Zugleich ſei bemerkt,
daß eine weitere Aufführung der Stücke ausgeſchloſſen iſt,
denn der Spielplan der nächſten Wochen ſieht andere Neu
einſtudierungen älterer Werke wie auch mehrere Novitäten
vor.

Diemitz. Pferdefleiſch al s Volk snahrungsmittel.
Ein hieſiger Lehrer fragte dieſer Tage die Kinder ſeiner Klaſſe,
wer von ihnen ſchon Pferdefleiſch gegeſſen habe. Von den 65
Schülern erhoben ſich nach und nach 90 Proz. Auch auf die
Frage, wer öfters Pferdefleiſch hole und eſſe, erfolgte ziemlich
dasſelbe Reſultat. Der Lehrer ſagte den Kindern zur Be-ruhigung, daß er auch ſchon Pferdefleiſch gegeſſen habe.

Manche Eltern mögen nicht ſonderlich erbaut geweſen v
als ihre Kleinen ihnen von dieſer Frage des Lehrers erzählthaben. Denn es waren auch Kinder ſogenannter „beſſerer“
Eltern dabei. Es ſoll hier dahingeſtellt bleiben, ob die Frage
in die Schule gehörte oder nicht, ſo viel geht aber aus dieſer
Epiſode hervor, daß die Lebenshaltung unſerer hieſigen arbeiten
den Bev ölkerung eine recht jämmerliche iſt. Die meiſten
Familien ſind nicht im ſtande, genügend Rind- und Schweine-
ſleiſch zu kanfen, von Hammel und Kalbſleiſch nicht zu reden.as minderwertige Roßſlei ſch, ung auch das nur in kleinen
Portionen, ſoll allein die Arbeits und Lebenskraft der Arbeiter
erhalte Und d bei iſt keine Ausſicht auf Beſſerung in der
jetzigen Kriſenperiode. Dazu kommt, daß der kommende Zoll-tarif die Leben tung des Volkes noch erheblich verſchlechtern,

dasſelbe noch voller entlräften wird.
Merſeburg. Sonntag, den 17. November, findet in der

Funkenb rg ein Theaterabend der Freien Volksbühne
ſtatt. Die Genoſſen werden an ihre Pflicht erinnert, da derVeſuch der Funkenburg, unſeres einzigen Verſammlungslokals,

in der letzten Zeit viel zu wünſchen übrig ließ.
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e. M Ein Kulturbild auf der SJn der Ritterſtraße iſt man mit Kanaliſation
tigt. Es hatte 12 Uhr geſchlagen und die Arbeiter ſchickten
an, Mittagspauſe zu machen. Der dortige Schachtmeiſter
es ſoll auch derjenige ſein, welcher ſeiner Zeit die ſieben Ar-
beiter entließ, weil ſie es gewagt hatten, eine Verſammlung der
Kanaliſationsarbeiter zu beſuchen ſchien dies mit ſeiner
Autorität nicht vereinbaren zu können, denn er rief den Leuten
zu: Anfangen; wenn ich pfeife, dann iſt Mittag! Unddie Arbeiter mußten die Arbeit wieder beginnen. 50 dieſer

Kaſernenmethode machten die Paſſanten der Straße verdutzte
Geſichter und mancher wird ſich dabei gedacht haben Welchen
Begriff hat dieſer Aucharbeiter von ſeiner Größe und wie
ſpiegelt ſich in ſeinem Kopfe die Welt wieder!

o. Zeitz ur Stadtverordnetenwahl. Die Wahl
findet am Dienstag, den 26. November, vormitta
von 10 Uhr bis nachmittags 2 Uhr ſtatt. Jeder Ar-
beiter und Parteigenoſſe muß ſeine Arbeitskollegen,
ſo weit ſie Wähler ſind, bis zum Wahltage unaus-
geſetzt auf die Bedeutung der Wahl aufmerkſam machen,
damit jeder Wähler der dritten Abteilung am Wahl-
tage ſeine Pflicht thut.

Am kommenden Dienstag wird im Heiteren Blick eine Volks
verſammlung ſtattfinden, in welcher Stadtv. Albrecht- Halle
über die Kommunalwahlen ſpricht.

o. Zeitz. Die Kohlenpreiſe ſollen herabgeſetzt
werden, ſo wird vielfach von den Gruben unſerer Umgegend
berichtet. Wenn das geſchieht, ſo darf man nicht annehmen, daß
etwa die Grubenbeſitzer das aus gutem Herzen thun, im Gegen-
teil ſie müſſen. Die Kohle bleibt ihnen liegen, denn aus
Böhmen e. wird Kohle zu geringerem Preiſe hierher geliefert.
Daher jetzt die Preisherabſetzung, die in der Gegend von
Meuſelwitz ſchon begonnen hat.

m. Naumburg. Zur Stadtverordneten wahl. Mit
eigenen Kandidaten bei dieſen Wahlen aufzutreten, waren wir
verpflichtet. Wir empfanden dieſe Verpflichtung auch als eine
unabweisbare Notwendigkeit im Jntereſſe unſerer Beſtrebungen
und deren Anſehen. Trotz aller Bemühungen ſtellte ſich nun

ber je länger deſto mehr heraus, daß geeignete Parteigenoſſen
lnbetracht der Kürze der Zeit nicht aufzutreiben waren.

haben wenig Jnduſtrie, dafür aber maſſenhaft Beamte,
ier, Soldaten z. D. und a. D. Von welcher politiſchen
tät unter ſolchen Umſtänden die ſogenannte Bürgerſchaft

darf ja als gründlich bekannt hier vorausgeſetzt werden.
fliegen ſollte jeder Sozialdemokrat, und Stockprügel auf

Magen wurden reichlich angedroht. Das ſchreckte uns
zwar nun nicht, aber zur Ausübung eines Mandats gehört

Zeit, und gerade da haperte es bei allen in Betracht
Genoſſen gewaltig. Mit Rückſicht auf ſolche

Schwierigkeiten ſah ſich, für diesmal noch, die hieſige Partei-
leitung leider genötigt, ihrerſeits nicht in die Wahlbewegung
aktiv einzutreten. Es wurde auch gründlich die Frage erörtert,
ob nicht für die beiden ehemaligen Stadtverordneten Meinhardt
und Schwarzbach eingetreten werden ſolle, die ohne Duck-
mäuſerei doch auch einiges ſozialpolitiſches Verſtändnis und

A Die Entſcheidung fiel
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lrbeiterfreundlichkeit bewieſen hätten.

n to- Jtunter Berückſichtigung der vom Kreistag in Weißenfels gefor-
derten und beſchloſſenen Vorbedingungen für eine Kandidatur
dahin, daß das dem Belieben der einzelnen Genoſſen anheim

ſou ſtelle 1 ſei. Jedenfalls aber ſoll kräftig dahin geſtrebt wer-
den, daß alle Genoſſen das Bürgerrecht erwerben und daß wir
bei kommenden Wahlen uns mit eigenen Kandidaten an den
Wahlen beteiligen können trotz allen Tobens und Drohens
der verſpießerten und kapitaliſtiſch verbohrten Ordnungsbrüder.

r. Zipſendorf. Ein Jugenderzieher, wie er nicht
ſein ſoll, iſt der Lehrer Marx. Der genannte Herr hat das
Kind eines Bergmanns mehrfach geſchlagen einmal ſchlug er
das Kind ſo an das Ohr, daß es davon Ohrenlaufen bekam
und heute noch etwas ſchlecht hört. Am Mittwoch nachmittag
waren die Kinder nun noch in der Schule, der Lehrer kam und
jagte ſie hinaus. Als nun das oben bezeichnete Kind die Treppe
hinuntergehen wollte, ſtieß es der Lehrer ſo, daß es die Treppe

VDas Kind erlitt dadurch bedeutende Verletzungenirrt Jhhinuntet t
F T 2der Stirn, am Auge und an der Naſe. Der Vater des

Kindes hat dasſelbe geſtern beim Kreisphyſikus unterlaſſen
4 ilaſſen und gegen den Lehrer Strafantrag geſtellt. Wir werden

den Ausgang berichten.

dw o n r 2 v 454 S 91o. Droyßig. Der hier beim Neubau des Seminars verun-
kte Maurer heißt Pöhland und iſt aus Tagewerben bei

Leißenfels. Ein Bruder Pöhlands iſt, wie uns mitgeteilt wird,
vor etwa drei Wochen durch einen Sturz in eine Sandgrube
tödlich verunglüc

o. Eisleben. Die reichstreue Mansfelder Gewerk-
ſchaft. Obwohl bei der Mansfelder Gewerkſchaft von Abſatz-
ſtockungen kaum etwas zu ſpüren iſt, macht doch auch dieſe Ge-
ſellſchaft die Kriſe ſich zu nutze und ſetzt die Löhne herab.
Löhne von 2.50 M. pro Schicht für Häuer ſind keine Selten-
heit mehr. J es wurde geſagt, Kameraden, die das ver-
dienten, könnten ſich noch glücklich ſchätzen. Nicht umſonſt ſind
Die Demut durchtränkt worden. Wasnützt dem Kapital die Reichstreue der Arbeiter, wenn ſie ſich

t Divid umprägen läßt Nicht umſonſt lehrt
zorgeſetzten anzuhochen, jede eigene

und in der Sozialdemokratie den
Gr Schlimmen und Schlechten zu ſehen. Derweil
die armen, bethörten Bergleute in ihrer politiſchen Blindheit
nd wirtſchaftlichen Verzagtheit den Melodien der Rattenfänger

n, geraten ſie immer tiefer in die Nacht des Elends
und fir immer ſchwerer den Weg zurück zur wirt-

ſchaftlichen U keit. Jedes Hoch, das ſie in ihren reichs-
trer Vereinen ausbringen, müſſen ſie dadurch bezahlen, daß
ſie den Hungerriemen noch um ein Loch enger zu ſchnallen
haben
Und doch können die reichstreuen Macher mit der Stimmung

unter den polttiſch und wirtſchaftlich geknebelten Bergleuten
nicht zufrieden ſein. Ueberall macht ſich leiſe oder lauter der
proletariſche Widerſtand bemerkbar. Erſt unlängſt forderte der
Direktor der Gewerkſchaft, Herr Schrader, in einer Verſamm-
lung der reichstreuen Vorſtände auf, dieſelben möchten auf ihre
Kameraden dahin wirken, daß das treue, gute Verhältnis
der Arbeiter zur Gewerkſchaft wieder hergeſtellt werde und
erhalten bleibe Auf Schacht Otto, bekannt durch die Maß
regelung der Arbeiter, die dem Bergarbeiterverbande beigetreten
waren, ſind im Oktober mehrere Tauſend Tonnen weniger
verhüttet worden als ſonſt. Der Oberſteiger machte ſeinem
inmut hierüber dadurch Luft, daß er ſagte: „Jhr ſeid doch

traurige Kerlel Jhr ſtreikt heimlich, während die
Kohlenbergleute es aller Welt zeigen, wenn dieſelben die Arbeit
niederlegen!“ Ob der Mann recht hat, können wir nicht be-
urteilen; es können ja auch ſchlechtere Arbeits- und Abbau-
verhältniſſe vorliegen und dadurch die Minderleiſtungen ent-
ſtanden ſein. Sollten aber die Arbeiter zu dieſem Mittel ge-
griffen haben, ſo beweiſt es eben, daß die Verwaltung es ſchon
arg getrieben haben muß und daß der Hunger größere Gewalt
hat als alle Verſprechungen aufs Jenſeits und das Predigen
der ſtumpfſinnigen Zufriedenheit.

Hier wird die Agitation unſerer Genoſſen einzuſetzen haben
Es wird namentlich bei der Kalenderverbreitung die mündliche
Belehrung mit einſetzen müſſen Steter Tropfen höhlt den
Stein, und die „Reichstreue' der Bergleute beſteht ja in Wirt
chkeit gar nicht. Sie iſt nur der Lack, mit dem ſich die Berg
leute haben anſtreichen laſen Jnnerlich fließt ihr Blut ebenſo
rot wie bei uns anderen Arbeitern.

Doch auch die gewerblichen Arbeiter unſerer Stadt müſſen
ſich mehr ermannen. Geſchieht das, dann würde es der Mans-
ſelder Gewerkſchaft nicht mehr möglich ſein, uns jedes Veriamm-
lungélotal abzutreiben. Wir müſſen unſere Zahlabende Und

n n u z v e Tdu wenn nur e eil glieder den Be
prechungen beiwohnt. Da iſt es kein Wunder, wenn wir kein

g. eres Lokal bekommen. Je ſtärker die Mansfelder Gewerk-
chaft daraufhin arbeitet, daß die Bergarbeiter der modernen

Arbeiterbewegung fernbleiben, um ſo treuer müſſen die unab
hängigen Arbeiter zuſammenhalten. Wir müſſen den Kampf
für jene unglücklichen Arbeiterbrüder mit führen. Thue darum
eder ſeine Pflicht; beſuche auch jeder die Unterhaltungsabende.
ur durch geſchloſſene Einigkeit könuen wir hier den Bann

brechen.

Torgan. Wie man Erhebungen über die
Arbeitsloſigkeit veranſtaltet, iſt im Witten
berger Tageblatt zu leſen

„Veranlaßt von der Königlichen Regierung veranſtaltet die
Königliche Gewerbe Jnſpektion Torgau in den ihr unter-
ſtellten Kreiſen Torgau, Liebenwerda, Wittenberg und
Schweinitz durch Anfrage bei den in Frage kommenden
induſtriellen Firmen Erhebungen über bereits vor-
handene oder drohende Arbeitsnot, und ſie bittet die Gefrag-
ten um Beantwortung folgender Fragen Ob und eventuell
in welchem Umfange Betriebseinſtellungen, Arbeiterentlaſſ-
ungen, Verkürzungen der Löhne und der Arbeitszeit ſtatt-
gefunden haben, oder in naher Ausſicht ſtehen. Wenn
Arbeiter entlaſſen ſind, die Zahl derſelben anzugeben.
Sollte bereits eine Arbeitsloſigkeit in größerem Umfange
eingetreten ſein, um Mitteilung, ob und eventuell welche
Maßnahmen zur Bekämpfung derſelben etwa von der

der Gemeinde, dem Kreiſe, von Vereinen oder
Privaten getroffen worden ſind.
Die in Betracht Kommenden, die Arbeiter, werden im

agate der Sozialreform natürlich nicht befragt.

Verjammlungsberichte.
Metallarbeiter.

Die Verſammlung vom 9. d. M. beſchäftigte ſich zuerſt mit
der Beſeitigung der Akkordarbeit in der Metallinduſtrie. Kollege
St. hatte den Vortrag dazu übernommen, dem eine lebhafte
Debatte folgte. Allgemein war man von der Schädlichkeit der
Akkordarbeit überzeugt, doch verkannte man nicht, daß an die
Beſeitigung derſelben in abſehbarer Zeit nicht gedacht werden könnte.
Zum 2. Punkt, Verhandsangelegenheiten, wurde das Reſultat
der Arbeitsloſenſtatiſtik bekanntgegeben. Danach ſind in 20
Fabriken der Metallinduſtrie 852 Arbeiter weniger beſchäftigt,
als im vorigen Jahre, jedoch kann die Statiſtik auf Vollſtändig-
keit keinen Anſpruch erheben, da erſtens bedeutend mehr Fabriken
am Platze vorhanden ſind und zweitens die Statiſtik nur nach
einer Schätzung aufgeſtellt werden konnte, die Zahl der
Arbeitsloſen von 1000--1200 wäre jedenfalls nicht zu
hoch gegriffen. Eine Beſichtigung des Archäologiſchen Muſeums
ſoll Sonntag, d. 17. d. M., unter Führung von organiſierten
Bildhauern vorgenommen werden. Die Kollegen verſammeln
ſich vormittags 11 am Stadttheater. Sodann wurde eine
Kommiſſion von 5 Mann beſtimmt, welche die Vorarbeiten zu
unſerem Vergnügen, welches am Sylveſter im Konzerthaus
ſtattfindet, zu übernehmen hat. (Eingeg. 12. 11.) r.

Steinſetzerverband.
Unſere Filiale hielt am 3. Nov. ihre Mitgliederverſammlung

ab. Zunächſt erfolgte Aufnahme neuer Mitglieder, ſodann
wurde zur Wahl der Delegierten für den nächſten Verbandstag
zu Mainz geſchritten. Gewählt wurden: Paul Meißner, Karl
Rau, als Stellvertreter Paul Göhre. Der in unſerem Fach-
organ bekanntgegebene Antrag, wöchentlich eine Beitragsſteuer
von 60 Pf. zu leiſten, wurde nach lebhafter Debatte einſtimmig
angenommen. Ferner wurde ein Antrag geſtellt, nach welchem
Abwehr ſowie Sympathieſtreiks auch im Winter zit unter-
ſtützen ſeien. Außerdem wurden die Delegierten beauftragt, auf
dem Verbandstage für Ausſchließung der Nichtzahler einzu-
treten. (Eingeg. 12. 11.) W. S.Zeitz.

tragiſcher Tod uns alle tief berühre. Die Verſammlung erhebt

die Thätigkeit des Vereins, die eine immerhin rege war. Der
Kaſſenbeſtand ergab für das letzte Quartal eine Einnahme und
Ausgabe von 237.77 M., in den verfloſſenen 9 Monaten insge-
ſamt 1235.27 M., von denen 745 M. an die Hauptlaſſe und 100
Mark an den Fonds des Vereinèhauſes abgeführt wurden.

Die Reviſoren beſtätigen die Richtigkeit der Abrechnung. Eine
Diskuſſion findet nicht ſtatt. Bei den nun vorgenommenen
Wahlen zum Ortsvorſtand werden gewählt: Genoſſe Leopoldt
zum Vorſitzenden, Genoſſe Winkler zum Kaſſierer und Genoſſe
Jähnert zum Schriftführer. Als Schriftführer zum Zentral-
vorſtand wird Genoſſe Wolf, zu Beiſitzern die Genoſſen
Renner, Hahn und Otto gewählt. Zu Reviſoren ernennt die
Verſammlung die Genoſſen Gerhardt, Grötzſch und Urlitz, zum
Bibliothekar Genoſſen Koſellek. täteJm Geſchäftlichen wird ein Antrag des Genoſſen Gerhardt
angenommen, der dem Zentralvorſtand das Recht giebt, die
Partei bei beſonderen Anläſſen, wie Begräbniſſen 2e., vertreten
zu laſſen und für entſprechende Ebrung zu ſorgen.

Es wird zum Punkt Stadtverordneten -Wahl geſchritten und
die Genoſſen Plorin, Kämpfe, Klare und Mittbauer als Kandi-
daten aufgeſtellt. Wir kommen an anderer Stelle eingehender
auf dieſen Punkt zu ſprechen. Beſchloſſen wird, die nächſte
Vereinsverſammlung ausfallen zu laſſen und an ihrer Stelle
eine öſfentliche Vollsverſammlung zu machen, in der gleich das
Reſultat der Stadtverordnetenwahl bekannt gegeben wird.

Jm Verſchiedenen werden die Genoſſen noch erſucht ſich an
der Verbreitung des letzten Kalenders zu beteiligen. Darnach
Schluß.

Zeitz.
Verſammlung vom 9. November war

Der Vorſitzende erläuterte zunächſt
Statuts, ſoweit dieſe ſich

Holzarbeiter. Die
wiederum ſchwach beſucht.
einige Paragraphen des Verbands
auf das Unterſtützungsweſen beziehen. Alsdann referierte der
ſelbe über den beendigten Generalſtreik der Glasarbeiter, bez.en Röskeſchen Artikel dazu. Er ſtellte ſich vollſtändig auſ die

Seite des Kollegen Röske. Letzterer hat ſeine volle Schuldig-
keit gethan, indem er dazu ermahnte, den Streik beizulegen.
Die Kritiken von verſchiedener Seite gehen über das Ziel
hinans. Was Röske in Bezug auf die Glasarbeiter gethan,
ſollten auch örtliche Zahlſtellen untereinander nachahmen. Unter-
ſtützt die Zahlſtelle eines Verbandes eine ſolche einer anderen
Organiſation am Orte, ſo müſſe der erſteren auch das Recht,
ja ſogar die Pflicht obliegen, ihre Meinung zu äußern. Ein
Widerſpruch gegen dieſe Ausführungen erfolgte nicht.

Jm Verſchiedenen wurde beſchloſſen, die Verſammlungen
während des Winter-Halbjahrs Sonntag vormittags ab-

n halten. Die nächſte Verſammlung findet Sonntag, den
4. November, vormittags 10 Uhr bei Schindler ſatt. Koll
Viefel- Altenburg ſoll als Referent herangezogen werden. Mögen

alſo die Kollegen von ſetzt ab alle in bie Verſammlung gehen.
Sonntageé früh hat jeder Gelegenheit dazu, (Eingeg u 3

Teuchern
Am 10, d. Wete, hielt der Sozialdemokratiſche Verein (Zahl-

ſtelle Teuchern) ſeine Monatsverſammlung ab. Dieſelbe warwie immer nur ſchwach beſucht. Auf der Tagesord:iung ſtand

es iſt M jammernswerter Die am 19. d. Mts

rer

4 h 844 e 2 r u u en rn 3 ne nr eeeeee r Er e eſtattfindende Stadtverordnetenwahl und
A W es Kandidaten der 9. Abteilung. Nachdem
mehrere oſſen über die Bedeutung der Stadtverordneten
wahl geſprochen hatten, wurde einſtimmig beſchloſſen, daß ſich
diesmal die ſozialdemokratiſchen Wähler der 3. Abteilung, da
nur ein Kandidat zu wählen iſt und ſelbiger auch ein Haus
beſitzer ſein a nicht an der Wahl beteiligen, weil keiner
von den Genoſſen Hausbeſitzer iſt. Für diesmal müſſen wir
den zu wählenden: Stadtverordneten wohl noch einmal dem
Bürgerverein überlaſſen; dafür werden wir uns aber in zwei
Jahren, wo wieder zwei Stadtverordnete der 3. Abteilung,
welche nicht Hausbeſitzer zu ſein brauchen, zu wählen ſind,
energiſch an der Wahl beteiligen. (Eingeg. 13. Nov.) W. 0.

Aus dem VReiche.
Berlin. Wegen Sittlichkeitsverbrechens ſteckbrief-

lich wghent wird der Muſikdirigent Grüttner, der hier im
Nordweſten bis vor kurzem ein Muſikinſtitut beſaß. Grüttner
u c huldigt/ ſich gegen unerwachſene Mädchen vergangen

haben.
Hamburg. Als Mörder der Witwe Jaap in Jagel ſind

ermittelt der 23 jährige Lehrling Runge aus Berlin und der43 jährige Arbeiter Lunitz aus Nauen. Pie Spur der Verbrecher
fügt nach Hamburg.

atibor. Ein zu Zuchthaus verurteilter Konſi
ſtorialrat. Gegen den Mittwoch wegen Sittlichkeitsvergehen
an Kindern zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilten fürſtbiſchöf
lichen Konſiſtorialrat Bitte wird wahrſcheinlich in einem weiteren
Falle noch eine neue Anklage erhoben.
„Schleiden (i. d. Eifel) Vollſtändig niedergebrannt
iſt Mittwoch das ſtädtiſche Elektrizitätswerk.

Grofzröhrsdorf (Sachſen). Durch das Platzen eines
Dampfbehälters in einer Fabrik wurde am Dienstag abend
ein Maſchinenführer getötet und der Betriebsleiter ſo ſchwer
verletzt, daß er nach wenigen Stunden ſtarb.

Vermiſchtes.
Schwere Schiffsunfälle. Jm Aermelkanal herrſcht ein

furchtbares Unwetter. Zahlreiche Unglücksfälle in den ver
ſchiedenen Hafenorten werden gemeldet. Mehrere belgiſche
Fiſcherboote werden vermißt. Die Zahl der Verunglückten reſp.
der Ertrunkenen beläuft ſich nach den bisherigen Feſtſtellungen
auf 18.. Nach einem Wolffſchen Telegramm aus Edinburg ſoll
der Zollkutter „Active“ im Firth of Forth bei Granton ge
ſcheitert ſein. Von der Beſatzung ſollen 23 Mann umgekommen
ſein. Ein Lloydtelegramm meldet aus Sunderland, daß das
vollgetakelte franzöſiſche Schiff „Quillota“ aus Nantes bei
Hendon auf den Strand geworfen ſei; 17 Mann ſeien ertrunken.

Der nach Calais gehende Poſtdampfer „Nord“ hat bei der
Ausfahrt aus Dover ein Feuerſchiff überſegelt und Zum Sinken
gebracht. Die 16 Mann zählende Beſatzung des Feuerſchiffes
iſt ertrunken. Der Poſtdampfer iſt aufgelaufen.

Streikende Profeſſoren. Die Profeſſoren der Landwirt
ſchafts- und Handelsſchule in Breſt (Frankreich) haben wegen
Ueberbürdung mit Lehrſtunden ihr Amt niedergelegt. Die
Schüler haben ſich den Streikenden angeſchloſſen.

Der Prinz auf dem Fleiſchmarkte. Die Münchener
Neueſten Nachrichten, ein Blatt, das für die Heiligkeit der Ehe
und für die Reinheit des deutſchen Familienlebens im redak-
tionellen Teile tapfer gegen die demoraliſierenden Mächte des
Umſturzes in die Schranken tritt, bringt in ſeinem Jnſeraten-
teile unter der Rubrik, in welcher ſich Männlein und Weiblein
zwecks Verehelichung zum Verkauf anbieten, folgende Annonce:

Prinz
in vorgerücktem Alter, jedoch ſtattlicher,
rüſtiger Herr, wünſcht ſich mit älterer Dame
(auch Witwe ohne Kinder) zu verheiraten.
Adel nicht Bedingung, dagegen ſehr be-
dentendes Vermögen. Der Freund und
Vertrauensmann des Prinzen bittet, unter
Zuſicherung ſtrengſter Diskretion, Briefe mit
möglichſt genauen Angaben unſer „Prin-
zeſſin M. 301.746“ durch die Exp. d. Bl.
an ihn richten zu wollen. Anonymes wird
nicht berückſichtigt. Reelle, erfolgreiche Ver-
mittlung wird gut honoriert.

Für einen großen Haufen Geld iſt alſo der feine Titel
Prinzeſſin zu erwerben. Denn daß der „alte rüſtige der
der mit in Kauf genommen werden muß, ganz Nebenſache iſt,
verſteht ſich von ſelbſt „Durchlaucht“ ſuchen ja auch nur ein
ſehr bedeutendes Vermögen.

Die Peſt.
Das belgiſche Amtsblatt veröffentlicht einen Beſchluß, welcher

Vorſichtsmaßregeln vorſchreibt für die aus Paraguay nach
Belgien eingeführten Waren, weil dort die Peſt amtlich feſt-
geſtellt worden ſei.

Letzte Nachrichten.
Verlin, 15. November. Gegen den Schriftſteller Martin

Hildebrandt, der vor einigen Monaten in weiten Kreiſen
durch die Verhökerung- des Zolltarifs bekannt geworden iſt,
hat die Staatsanwaltſchaft Anklage wegen Gottesläſterung
erhoben. Das Vergehen wird erblickt in zwei Artikeln, die inder von Hildebrandt ſerausgegebenen Druaſeyrift Der Heide

enthalten ſind.
Newyork, 15. November. Jn einer Kohlengrube in Vir-

ginien brach geſtern eine große Feuersbrunſt aus, wobei
mehrere Exploſionen erfolgten. Man weiß noch nicht,
wie viel Arbeiter verunglückt ſind. 25 Leichen wurden
bis jetzt zu Tage gefördent. Die meiſten derſelben waren
arg verſtümmelt. Der unterirdiſche Brand dauert noch fort.

Dover, 15. November. Die internationale Konferenz
der Führer der Bergleute Frankreichs, Belgiens und
Englands hat geſtern hier ſtattgefunden. Gegenſtand der Be-
ratung bildete die Zweckmäßigkeit eines internationalen Berg-
arbeiterausſtandes.

Budapeſt, 14. Nov. Der ſtädtiſche Steuerbeamte Kecske
methy, welcher beauftragt war, mit einem Diener in die ſtädti-
ſche Hauptkaſſe 773000 Kronen abzuführen, entnahm unter-
wegs dieſer Summe 590 000 Kronen und ſchickte dann den
Diener voraus zur Hauptkaſſe, an welcher nach einer halben
Stunde der Diebſtahl entdeckt wurde. Der Dieb iſt ſpur-
los verſchwunden.

London, 15. Nov. Geſtern abend ging das Gerücht,
Botha habe die Engländer an der Grenze von Natal über-
rumpelt und ihnen eine ſchwere Niederlage beige-
bracht. Die Regierung erklärt, ihr ſei von einem ſolchen Er
eignis keine Mitteilung zugegangen.

chtung, Weißenfels!
Das erſte Flugblatt zur Stadtverordnetenwahl kommt nächſten

Sonntag früh zur Verbreitung. Die Genoſſen mögen ſich
darauf einrichten.

Der Vorſtand des Soz,. Bereins.

Litterfelder Stadtverordnetenwahl.
Die Genoſſen werden aufgefordert, am Sohnabend, den

November, abends Uhr in Oelzners Reſtaurant zu
erſcheinen, um die Flugblätter für Sonntag z empfangen.
Jedes Genoſſen Pflicht iſt es, ſich an der Verbreitung zu be
teiligen,



er

Eingeſandt aus Diemitz. J bei ihnen einmal die Generalv lung gbgehalten werde,
e Frage eines hieſigen Lehrers über den Pferdefleiſch i das etwa in der Mitte er Ronherthaus gewähtt

worden.konſum in den Familien hat gezeigt (ſiehe unter Provinzielles: Ernſt L.
Diemitz. Pferdefleiſch als Volksnahrungsmittel. D. Red),
wie traurig die Lebens Verhältniſſe der hieſigen Arbeiter

Trotzdem giebt es auch noch eine große Anzahl Leute, welchekaum über die traurigen Verhältniſſe arg geſchweige mit

e anlegen, derartige Verhältniſſe energiſch zu
reunde, ſeid fernerhin nicht mehr ſo zaghaft. Die Zeitenwerden immer ernſter, tretet ein für eure Rech chte!

Leſt, unterſtützt eure Preſſe, klärt eure Frauen auf über
deren Notwendigkeit! Denn leider iſt es nur zu oft der Fall,
daß der Frau das gegneriſche Blatt beſſer gefällt als unſer
Volksblatt. Warum Alles mögliche wird ihnen darin er-
zählt, woran ein vernünftiger Menſch gar kein Intereſſe haben
kann, und dann iſt es ja auch mehr Papier. Nun, Freunde,
für einen Nickel erhaltet ihr ebenfalls einen ganzen Poſten,
das beſorgt jeder Expedient des Volksblattes gern.

Nochmals laßt dieſen Mahnruf nicht ungehört verhallen, logenorge jeder für Aufklärung unter ſeinen Freunden,
amilie, dann wird, dann muß es beſſer für die arbeitende
evölkerung werden.

ſeien auch die Wähler mitſchaft ſind. kommen in der erſten Abteilung geweſen. Unſere Berechnung
i ſich genau auf die Angaben im Magiſtratsbericht betreffs

Und ſo lange nicht nachgewieſen
wird, daß thatſächlich der eine oder andere Wähler erſter Güte
ein geringeres Einkommen hat als 32 000 Mk. rn ſo lange
wen wir nicht an der Richtigkeit unſerer

X. Y. Z. Auf eine Blamage mehr oder weniger kommt es
Und wenn er am letzten Wahl-

Telephon an die Direktion
ſie möge unverzüglich ihre im

bezirke wohnenden Angeſtellten zur Wahl ſchicken,
nur Recht geſchehen,
keiner Antwort gewürdigt worden iſt.

Herr Albert Hammer, Jnhaber der Schnitt-
und Wollwarenhandlung, Geiſtſtraße 52,

der Einkommenſtufen.

bei Herrn R. nicht mehr an.
tage ſich hilfeflehend per
bahn gewendet hat,

Bruno K.
als er auf Jhre Anfrage behauptete,

in ſeiner des Volksblattes.

Auch von andergr Seite iſt
niger als 32 000 M

ngab

hat Sie

Sozialdemokrat heißt.

Sriefkaſten der Redaktion.
Ein Neugieriger. Die N dgturaliſation als Engländer hebt

Wörmlitz 9.30 Mark,

Quittung.
Für Kalender auf Liſten gingen ein:

Böllberg 12.75 Mark, Beeſen

wenn er, wie Sie behaupten, überhaupt

er ſei AbonnentEr gefällt ſich im Gegenteil in maßloſen
Schimpfereien auf alles, was

nna Wawerla (Halberſtadt). Bauführer Klaſſe und Martha
r (Döllnitz).
Eheſchließungen: Reſtaurateur Wiedemann und Martha

Schäfer (Triftſtraße 41 und Dieskauerſtraße 15). Drechsler
Berger und Jda Möbius (Parkſtraße 12 und Liebenauer-
ſtraße 159).

Geboren Maurer Schumann T.
Laufmann Richter T. Forſterſtraße 3).

(Hallorenſtraße 2). Kaufmann Geraſch S. (Martinsberg 7).Jausdiener Neubauer T. (ilienſtraße 15). Keſſelſchmied
en. Büttner T. (Ludwigſtraße 23). Brauer Ebert T. (Lerchenfeld-ſtraße 6). Kaufmann Hildebrand S. Sternſtraße 1). Haus-

diener Quilitzſch T. (Große Ulrichſtraße 23). Schriftſetzer
Roſch S. Brunoswarte 34). Reſtaurateur Studenroth S.
(Große Steinſtraße 13). Eiſendreher Albrecht S. (Pfänner-
höhe 28).

Geſtorben Witwe
Witwe Hollbach, 84 J

8 J. Glinik). Schäfer Gröbke,
Dalüge, 31 J. (Klinih).
(Thomaſiusſtraße 12).

Halle (Süd, Steinweg 2), 14. November.
Aufgeboten Zigarrenhändler Barth und Helene Herre

worden, es
k. Jahresein

S öllbergerweg 55).
Lageriſten Rudolph

er Stadt-
3. Wahl-

ſo iſt ihm
(Bergmannstroſt).

Zimmermann Gneiſt,
56 J. (Klinikh). Polizeiſergeant

Poſt-Aſſiſtenten Gaudlitz S., 5

Sch aeffer, 05 J
(Weingärten 34).

einfach be

(Thorſtraße 30 und Gr. Brauhausſtraße 20). Schloſſer Kautzſch
und Anna Walter (Rittergaſſe 1 und Alter Markt 4).

10.37 Mark. Eheſchließ;ung Keſſelſchmied Grauert und Bertha Hof-
Meyer. mann (Luckengaſſe 7).

die Strafe für Deſertion nicht auf. Der Betreffende kann
erſt nach dem 45. Lebensjahre ſtraffrei nach Deutſchland zurück-

W B., Halle -Kröllwitz. Der betreffende Wirt iſt, wie
die Verwaltung uns mitteilt, gar nicht erſt gefragt worden, da
ein größeres Lokal gewählt werden mußte. Und da die Mit-
glieder des Vereins in Alt-Halle gewünſcht haben daß auch und h

Halle (S
Aufgeboten

(Kellnerſtraße 10 0).
(Kuhgaſſe 10 und

ren

Standesgamtliche Nachrichten

Gelbgießer Pfeiffer und

Siebigerode). Schutzmann

Achtung, Liitzemn!Jch erſuche die Genoſſen, e Sonnabend abends s Uhr im

„Bairiſchen Hof zu erſcheinen, um die Touren entgegen zu nehmen zur
Verbreitung der Volkskalender. Genoſſen! Wenn Jhr es ehrlich mit der
Partei meint, ſo iſt es auch Pflicht eines jeden Genoſſen, zum Vertrieb derVolkskalender zu erſcheinen. JDie Preß- Kommiſſion.
Verband d. Fabrik Land Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen

Zah iſtelle Halle-Süd.
Sonnabend den 16. Novbr. abends 8 Uhr in Kautzſch' Gaſthaus

„Zur Erholung“, Martinsberg 6,
itglieder- Berſammlung.Lage dordunng: 1. Vorleſung. 2. Verbandsangelegenheiten. 3. Ver-

ſchiedenes. Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht
Die Ortsverwaltung.

Allgem, Kranken u. Sterbekaſſe für Arbeiter aller Verufe.

(Sitz Meißen.)
Sonntag den 17. November nachmittags 3 Uhr in Gareis' Reſtaur.,

Ecke Trift- und öckſtraßze,
Besprechung behufs Gründung einer Zahlstelle

für Halle-Giebichenstein.
Diejenigen, welche der Kaſſe beitreten wollen, ſind hierdurch eingeladen.

Die Kaſſe eldnh auf e Glehreitis werden die Mitglieder
von Halle-Giebichenſtein-Trotha hierzu eingeladenv Die Verwaltungsſtelle Halle a. S.

Naturheilverein L. Giebichenftein.
Sonnabend den 16. November in der „Wilhelmshöhe“

Versammlung.
Vortrag über Entzündungen und Katarrhe, deren Verhütung und Hei-

lung bei Frauenkr ankheiten. Referentin: Frau Louise Albrecht.

Nur für Frauen. Der
a äs

Sonntag den 17. November
Gemeinſchaftl. Sinn des Archäolog. Nuſeums.

Treffpunkt vormittags 11 am Stadttheater.

Metallarbeiter-Notiz-Kalender für 1902 mit reichem Jnhalt ſind
bei den Unterkaſſierern oder im Burea u zu haben.

w=m

Konsumverein 2u Merseburg u. Umg.
Sonntag den 24. Nov., nachm. 3 Uhr in der Funkenburg General-Verſfammlung.

Tages Ordnung: l. Jahresbericht des Vorſtandes und Feſtſetzung der
Dividende. Entlaſtung desſelben. Jahres bericht des Aufſichtsrats. 2. Wahl
zweier Vorſtandsmitglieder nach 8 4 des Statuts. 3. Wahl der ſtatutariſch
ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder. 4. Anträge der Mitglieder. T eſel lbenmüſſen bis zum 19. d. Mts. rftüch in den Händen des Aufſichtsrats-
vorſitzenden, G. Wolſchendorf, Clobigkauerſtr. 8, n. Zutritt nur gegen
Vorzeigung der Mitgliedskarte. Der Aufſichtsrat.

Reſtaurant Thüringer Schloß
Merſeburgerſtraße 148.

Sonntag, den 17. November

J mit hEs ladet ein H. Schreuer.,S 7 T e 4

ba ee cAnffallend billig!
Fmp n größter Auswahl zu enorm billigen Preiſen:W e Anzüge in guten haltb. Stoffen v. M. 10 an. F

Eleg. HerrenJackett- Anzüge in Crepe, Pique, Kammgarn W. 14 an.
Eleg. Herren-Rock- Anzüge 1 u. 2reih. Fac., hochf. Kammg. M. 18 an.
Eleg. HerrenHoſen in den neueſten Stoffen und Muſtern v. M. 3 an.
Eieg. Knaben- u. Burſchenanzüge in allen Stoffen v. 2.75 M. an.
Eleg. WinterJoppen mit warmem Futter v. M. 4 an. SEleg. WinterPaletots in glatt und flockig v. 8 M. an.

Einzelne Jacketts und Weſten e r
2 M. an. Arbeits-Jacketts v. an.J etreifte Kgderhyſen w. 3 M. an. Weſten, Veibhoſen v. 1 M. an.

Zwirn u. Kaſſinethoſen J. 50 M.a. 4 Flanell- u. Kallmukjacken 3 M. an.nene alle Farb. 3 M. Zwirn- Anzüge v. 1.75 M. an.
Monteur Anzüge in Leinen und Pilot von 2.50 M. an.

erſ Oigtay Reinsch, a et
N. Roten Turm.

üd, Steinweg 2), 13. November. S. (Am Bauhof 7).
ex Agnes Fröhlich„Wagenführer Enke und Minna Fränkler

Strauchmann
u der Schulz und

Geboren Eiſendreher Schill SGeſchirrfü hrer Jlſe S. (Saalberg H. Poſtboten Reichenbach
Arbeiter Schmidt T. Hanfſack 3).

Arbeiter Bechſtedt S. Geſſin gſtraße 32).
Geſtorben: Tiſchlers

(Wörmlitzerſtraße 104).

Bärſch T., 3 J. Cilienſtraße 13).

t wortlicher Red alteur- E. Säumig in Halle.
Stadt Theater Hale g. 5.

Sonnabend den 16. November 1901
abends 74 Uhr

64. Vorſt. i. P.-Ab. 50. Abonn-. Vorſt.
4. Viertel. Farbe rot.
Wallenſteins Lager.

Ein dram. Gedicht von Fr. v. Schiller.
Hierauf:

Das Lied von der Glocke.
Von Friedrich von Schiller.

Sonntag den 17. November 1901
nachmittags 3 Uhr

10. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Das Ewig-Weibliche.
Ein heiteres Fantaſieſpiel in 4 Akten

von Robert Miſch.
Abends 7 Uhr.

65. Vorſt. i. P.-Ab. 15. Vorſt. auß. Ab.
1. Viertel.

Die weiße Dame.
Kom. Oper in 3 Akten von Boildieu.

Hierauf:
Die Puppenfee.

Ballett Divertiſſement von J. Beyer.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Freitag den 15. November

Letztes Auftreten!
Das Mädehen mit dem goldenen

Hanr.
Theo Girl with the golden Hair.“)

Große elektriſche Verwandlungsſzene
mit Geſang.

Dr. Senſationell.
Vhe Dollar Truppe, Matadore

der Parterre Gymnaſtik. Miß
Alexandrine, die graziöſe Equili-
briſtin auf dem ſchlaffen Drahtſeil.

Hochkomiſch! Hochkomiſch!
Clown Eduaräo Zerthos,
wunderbare Hundedreſſur.

Hochkomiſch! Die großartigen Salto-
mortaleſpringer. a Rrothers Rallod,

Exzentriker. Fräul. Rozsika von
Uhor nas. Ungariſch. deutſche Sängerin
und Czardas-Tänzerin Meſſrs 0.Neil und Tovrp, die hervorragendſten
exzentriſch- akrobatiſchen Jongleure.
Schw eſtern Bellano, Bravour u.
Transformations Spitzentänzerinnen.

Herr Rarciss Meortens, Original-
Geſangshumoriſt mit ſeinen neueſten
Senſations-Schlagern 1. Ranges.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.p
Direktion: Gustav Foller

J am Riebeckplatz, 2 Min. v. Haupt
Bahnhof entfernt.

Täglich abends 8 Uhr:
Das große Schl egrryrogrann

ſowie letztmaliges Auftreten der
eTransbagln. Orange- Freitag

BSuren
Die Hegitimatſonspapiere der
Leute hängen im Theaterfoyer aus.

Außerdem:
Sidy Nirvana,
lean Clermont

Mirzl von Wenzel,
Concordia- Trio,
Les 4 Collinis.
Georg Rabbow,

Margot Durmont,
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Der Vorverkauf zu ermäßigten
Preiſen iſt für die Dauer des Gaſt
ſpiels aufgehoben.

iſt angekommen und offeriere ſelbige

Meiſt trägt ein nicht paſſender Zylinder

Freie Volksbühne, Mersehburg.
Sonntag den 17. November abends 8 Uhr in der „Funkenburg“

gr. Abendunterhaltung mit Vall.
zur Aufführung gelangt:„die Strohwitwe u in 3 Kkten).

Freunde und Gönner adei ergebenſt ein S
n

Mehrere 1000 größere und kleinere

Sommer- u. r

Stoffwelche bei unſerer Mäntel- Fabrikation übrig geblieben ſind,
verkaufen wir in den Vormittagsſtunden von 9--1 Uhr im
ganzen und im einzelnen zu ſehr billigen Preiſen.

Gebr. Sernau, MäntelFabrik,
Gr. Ulrichſtraße 54, i

Tooheg, Faſ on hen o e
Euer 90 p.
Kinder 30 Pf.

v 3 e r 9 W n J

e

Jakobſtraße 15, Ecke Zwingerſtr.

2 ſehr gute a ee
J u. 4 Paar Schaffner-Filzſtiefe

ſind billig zu verkaufen, ferner
empfehle 100 Stück ſchwere,

warm gefütterte Bal nmäntel,
faſt wie neu, paſſ. für Aufſeher,
Wüchte 3 r, Kutſcher re.
t billig. rnJ. Rogozinsky,
Markt, Roter Turm 4, dem

Siegesdenkmal gegenüber.

Reue WeltKalender 1902.

ArbeiterRotizKalender
00)Kein Kusten mehr, 190

Karl ustenmiitel. Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung,

Ranniſcheſtraße 3.

Vom vereidigten Chemiker ge-
prüft. Unter ärztlicher Kontrolle

2 Jarum
iſt Karl Kochs Nährzwieback
für Mütter, die ihre Kinder wollen
aufblühen ſehen, unentbehrlichu e
derſelbe durch ſeine
Eigenſchaften u. hohen Nährwert
jede Sorge um das Gedeihen der
Kinder fernhält.
Karl Koch's Nährzwieback

regelt den Stuhlgang, verhindert
Verdauungs ſtörungen. Jn Düten
und Packeten zu 10, 20, 30 u. 60 Pf.
zu haben in den be kannten Ver-

beſſerenkauft ſtellen und allen

Ein re PoſtenGeräer Reſter,
darunter prachtvolle ſchwarze und Starke wilde Kaninchen

farbige

Ia leider
empfehlen

Krabs 8 Keller,
Magdeburgerftraße 7.

ſehr preiswert.I. Hellmann, Meine Zigarre
Teucheru. Nr. 22 100 Stück 2.65 Mk. Gr. Torpedo

2 100 3.10 Faconfinden ſteigenden Beifall in weitesten
Kreiſen. Prompter Verſand n. außerhalb.

Richard Brasel, Halle a. S.,Ecke Gr. Steinſtr. und Zinksgartenſtr.
Friſches Gänſeſſeiſch, Pfd. 65 Pf.

eneuſe r und linellfiſch, Kabligu, Segal, billigha ch, Pfd. 25 Pfd.

EriſchesGan Heiſch
billiz. dobberstein,

Alter Markt 1. Geiſtſtraße 18.1

e H. Henze, Steinweg 52.W v aWarum brennen JhreL ampenſoſchlecht? er Schuhw. ſowie Stiefelpantofſel
oder Docht Schuld daran. bill. zuvert E. Luther, Gr. Klausſt. 18.L.

Wünſchen Sie eine hellbrennende Lampe, Frdl. Stube an einzelne Perſon zu
ſo kaufen Sie Zylinder und Dochte in vermieten Friedrichſtr. 54, H. p.

Zukunft bei Anſt. Schlafſt. z. v. Wilhelmſtr. 4, H. II.L. Eder, Rannſſcheſtraße 18.
Lampen ſehr preiswert. Getr. Schuhw. k. Luther Gr. Klausſer. 18



eine diesjährige

ielwaren- Weihnachts Ausstellung
ist eröffnet.

dieselbe bietet die anerkannt grösste Auswahl in allen Artikeln und ist auch in diesem Jahre desonders reich an

W hervorragenden Neuheiten. W
C. F- Kitter, alle a. S., Leipzigerstrasse 90.

u error——m ger 4III
Sonntag den 17. November nachmittags 3 Uhr im Reſtaurant

„Preßlers Verg“, Liebenauerſtrafze
öffentl. Verſammlung der Fabrik abeiter.

Tagesordnung: al Bericht des Vertrauensmannes. 2. Bericht vom Ge-
werkſchaftskartell. VerſchiedenesZahlreichem Erſchein e t ſieht entgeger t Der Vertrauensmann.

Maſchiniſten, Heizer und Berufsgenoſſen.
Sonntag den 17 November vorm. 11 Uhr in Schiemanns

Reſtaurant, Breiteſtraße 3

üſfrartl. Aer zu tut lter g.
Tagesordnu Der T des Maſchiniſten- und Heizerverbandes.Referent: Kollege Kiein a s Berlin

Btterrfeld.
Naſchiniſten u. Heizer u. Werufsgen.

Sonnabend den 16. November abends S Uhr in Oelzners Lokal

wſfwastl. Bewſrreertnt lag
agesordnung: Der Ausbau des deutſchen Maſchiniſten- undHeizer Verbandes 2. Freie Diskuſſion.

Alle Kollegen von Bitterfeld und Umgegend ſind hierzu freundlichſt

eingeladen. Der Einberufer.fachverein der Zimmerer von Halle u. Umg.
Sonnabend den 16. November abends 8 Uhr in Roſes Lokal

früher Schiemann
Mitglieder Verſammlung.

Tagesordnung l. Beri cht des Geſellenausſchuſſes. Referent: Ge-
noſſe veneatoibe. Vorſitzender Geſellenausſchuſſes. 2. Vereinsangelegen-
heiten. 3. An nd Mi tteilit en.Jn dieſer Verſammlung ha be n ſämtliche e und hauptſächlich

zu erſcheinen.
Der Vorſtand.Holzarhrit werd Halle a. S.

Sonnabend den 16. November abends S Uhr im „Weißen Roß“
Geiſtſtraße 5

Zitglieder Verſammlung.
Tagesordnung S Ferba idsangelgenheiten.

Es werden alle Mitglieder dringend erſuücht, in dieſer Verſammlung

zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung-
Gukulkkgunitestlknßſe

der Tiſchler und vereinigten Kaſſen zu
Zwittfz.

Sonntag den 24. November er. uachmittags 44 Uhr findet in
Hermann Wagners t ant die ſtatutengemäßeGegeuvunal erſ asetert lrtnn
ſtatt, wozu die Herren Vertrete Arbeitgeber und Arbeitnehmer hierdurch
eingeladen werden.

diejenigen, welche bei Jnnung Smeiſtern arbeiten

r der

Tages- Ordnung1. Ergänzungswahl des 5 Vorſtandes (2 Arbeitgeber und 4 Arbeitnehmer).
2. W Sabl des Ausſchuſſes für die Prüfung der Rechnung des laufenden

Je ahre3. Beri cht über die Verſchmelzunge Angelegenheit.
4. An rdereu gen des Stat uts der 88 12, 13, 19, 22, 27 und 28.
5. Antrag des Vorſtandes: Beitritt zu dem zu grün denden Verbandeder O tts kran en taſſen Sachſen- Anhalt.

6. Geſchäſ ftliches

Der Vorſtand. Otto Köhler,Verband d. Schpeiger u. Schneiderinnen

Jeuischiands (Filiale alle a. S.).
Sonutag den 17. November von abends 7 Uhr an im Konzerthaus

(Karlſtraße)

W Konzert und Wall.
Freunde und Gönner ſind hierzu m eingeladen.

1. Bevollmächtigte.S Schulhwaren- Lager 1. Ranges
Werſcburgerſtraße ſbl Valentin Flis öte mine
empfieht Schuhwaren aller Art, ſowie Filzſchuhe und Pantoffeln

in bekannt größter Auswahl
De Roeelle

Beamten Konſum- Vereins

Vorſitzender.

Solide Preise.
Verkaufsſtel le des Allgemeinen und des

h r ze

Kehiung, Maurer
Zweigverein ZeitzSonnabend den 16. Nod. abds. 6 Uhr
im Heiteren Blick

Mitglieder- Verſammlung
Die Tagesordnung wird in der Vſammlun g bekannt gegeben n. Um zah

reiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Deutſch. Metallarbeiter-Verband.

Zeitz.
Sonntag den 17. Nov. vorm. 10 Uhr

in Schindlers Lokal
Mitglieder Verſammlung
Tagesord.: 1. Die Beteiligung an

den Begräbniſſen verſtorb. Verbands
Kollegen. 2. Bericht des Kartelldele-
gierten. 3. Verbandsangelegenheiten
und Verſchiedenes.

Zahlreiches u. pünktliches Erſcheinen
wünſcht Die Ortsverwaltung.

Diana-Saal, Aue.Zu dem am Sonntag den 17.

ſtattfindenden

enKränzch
der Geſellſchaft „Thalia“

werde mit guten Speiſen und Ge-
tränken beſtens aufwarten.

Könhler.

Restaurant Viktoria,
Viktoriaplatz Z.
Sonnabend und Sonntag

gr. Jamilienabend
mit Verloſung.

Es ladet ergebenſt ein
Reinh. Kurith.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Sonnabend
Schlachtefe ſt

Karl KRloric,
Jägerplatz Nr. 1.

Nov.

S

Sonnabend
Schlachte-Fe ſt.

R. Osterlon.,
Steinweg Nr. 50.

Giebichenstein, rgſtraggt,

W in rief e Sortimenten
KSenden, Keinkleider. Shürzen
orwalväſche, danenjäct. Korſets

Handſch.,Strümpfe, Socken, Shlipſe

Kapotten, ten. u. Knabenmüt.
danenröce amenn Herrentücher

Wolle und Seide
d alkjackenjed. Größe.
Kinderjäck Trikottail Fauſt handſch

Unteranzi züge verſchiedener Art, jede
Größ e.

Damen Schneiderartikel er
Bettfedern, Bettinlets, Bettzeuge.
KSelouts, Flanele, Kleiderſtoffe,

Jugenlbelllier. Schlafdecken.

Vollgarne Docke 25 bis 80 Pf.
Strohſäcke 1-, 1 u. 2ſchläfr. v. 125 Pf.

ws Blaue Anzüge, Cugl. Lederhoſen.

Leinen u. Vaumwollenwaren el
Größte Leiſtungsfähigkeit W.ſetn

Ar tikeln.
Sonnabend bis 9 a

empf. zu r billigſt. Preiſen

tragen

Ia Tag
Schuhwaren

ein Zeweis für beste Ausführung und Haltbarkeit

nur 52 Gr. Ülrichstr. 52
Beke Schnulstrasse.

Pür Damen:
Nausschuhe Cedersohle, Fleck. Paar

Knopfstiefel Rossleder, sehr haltbar Paar

Schnürstiefel Rossleder, dauerhaft Paar

Zugstiefel Rossleder, gediegen Paar

Canzschuhe veiss, Ceder, mit Spange Paar

Canzschuhe veiss, Ceder, ohne Spange Paar

0.99
4. 95

4. 95
2.85
3.29
2.79

i

Rausschuhe Cedersohle, Fleck Paar

Leder-Zugstiefel sehr dauerhaft

Leder-Zugschuhe nur eder Paar
Leder-Schnürstiefel pa. Ausführung Faar

r Herren:
I. 49

B. 90
3. 90

conn- Max Tack vehrnirr

mir 52 Gr. Ulrichstr. 52
EReke Schulstrasse.

Paar

Um zahlreichen Irrtümern zu begegnen, bitten wir unsere

werte Kundschaft, beim TRinkauf von Sehnhwaren
jeder Art ganz genau auf unsere volle
Virma Comm.-Ges. MIax Tack, Gr. Ulrichstrasse 52, Ecke

J Schulstrasse, zu achten.

a --u2252JJ2J2 J

LogisEin n Herr lann angenehmes
mit Koſt erhalten.

E. Hentzanechlerv, Zeitz,Leipzigerſtr. 9b II (Grenzſtr. 1).

P fr geſchl r cht 4.27Nuftgänſe iel i Pfd. K. Vulter!

6.25. Kolli Butter, Honig 5.20Krämer, Tluſte 1/226 via Breslau.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Augu ſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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